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Einbruchsversuch Zwilche« Emden und Münster gescheitert
Heftige Kämpfe östlich Nimwegen und westlich Benlo — Anhaltend heftige Kämpfe bei Calai»

Berlin,  29. Seht . Der den Briten bei Arnheim versetzte
Schlag, Ser von Obergruppenführer und General der Waffen-
SS Bittrich mit Kampftruppen der SS -Panzerdivision
„Hohenstaufen" und „Frundsberg " sowie mit Heeresverbän-
dcn des Generals von Tettau geführt wurde, hat einen gründ¬
lichen Stimmungsumschwung in England und den USA be¬
wirkt. „Wir stehen am Ende unserer Illusionen von einem
raschen Erfolg gegenüber den deutschen Westbefesttgungen",
schreibt eine große Londoner Zeitung. Sie fährt fort : „Was
zur Stunde in den Niederlanden vor sich geht, ist ein Ringen
zur Zurückgewinnung der verlorenen Initiative . Solange sie
nicht völlig in britischer Hand ruht , muß die Lage an dem
von zwei Seiten bedrohten Frontvorsprung im niederländi¬
schen Raum weiterhin Besorgnis verursachen".

Um diese Bedrohung zu verringern und um sich Bewe¬
gungsfreiheit zu verschaffen, hat der Feind beträchtliche In¬
fanterie- und Panzerverbände zusammengezogen/ die gegen
unsere Abriegelungsfronten einen anhaltend schweren Druck
ausüben. Dys Hauptziel der Briten ist zur Zeit, aus dem
Gewirr der Nebenstraßen und Kanäle zwischen Eindhoven
und Nimwegen herauszukommen und leistungsfähige lieber-
landstraßen zu gewinnen, ohne die ein planmäßiger Aufmarsch
zu weiteren Operationen nicht möglich ist. Westlich des Ein-
bruchsraums verläuft eine solche von Tilburg nach Nim¬
wegen, deren nördliches Stück von den seinerzeit bei Nim¬
wegen abgesetzten Luftlandetruppen besetzt ist. Eine zweite
verläuft an der Ostseite des Einbruchsraumes auf dem öst¬
lichen Maasufer.

Wie schon in den letzten Tagen versuchte der Feind auch
am Donnerstag , an diese Verkehrsadern heranzukommen. Die
beiden, von mehreren Fesselungsvorstößenbegleiteten Haupt¬
angriffe konnten jedoch ihre Ziele nicht erreichen. Nördlich
Vechel wurde der eine zunächst vorgedrungene Panzerkeil im
Gegenangriff zurückgeworfen, und südöstlich Nimwegen stießen
unsere Truppen in die Südflanke des stch in schweren Kämp¬
fen nur schrittweise vorschiebenden Gegners hinein. Die von
den Briten mit erheblichen Panzerverlusten erkauften Ge¬
ländegewinne blieben, gemessen am Einsatz und am gesteckten
Ziel, ohne Bedeutung. Ebenso vergeblich blieben die feindlichen
Angriffe an der Spitze des Einbruchsraumes gegen unseren
Arnheim südlich vorgelagerten Sperriegel, während eigene
Vorstöße auf dein südlichen Walufer in Richtung auf Nim¬
wegen vorwärtskamen.

Tie Gesamtlage im niederländischenRaum hat sich am
Donnerstag mithin nur unwesentlichverändert. Obwohl die

Briten erhebliche Verluste an Menschen und Panzern Hin¬
nahmen, haben sie die Initiative nicht zurückgewinnen können.
Im Süden der Westfront versuchen die Nordamerikaner eben¬
falls das Gesetz des Handelns wieder an sich zu reißen. In
den letzten Wochen hatten unsere Truppen im Seille-
Abschnitt  durch ununterbrochene Gegenangriffe vorge¬
prellte Panzerkr-äfte zerschlagen und im wesentlichen auf den
Flußlauf zurückgeworfen. Besonders bei Chateau-Salins und
zwischen Seille und Rhein-Marne -Kanal hatten sie dem Geg¬
ner schwerste Verluste beigebracht. Um ihre verlorene Position
znrückzugewinnen, griffen die Nordamerikaner auf breiter
Front nach schwerer Artillerievorbereitung im Schutz künst¬
lichen Nebels an . Im Sperrfeuer unserer Artillerie und in
energischen Gegenstößen hatte der Feind erhebliche Verluste, so
daß er lediglich an einigen Stellen unsere Gefechtsvorposten
etwas znrückdrängen konnte. Bei Chateau - Salins  ge¬
wannen rmsere Gegenangriffe trotz sich noch verstärkenden
Widerstandes weiter Boden, und nördlich Luneville  bra¬
chen an den Höhen des Waldes von Parroy die Angriffe der
Nordamerikaner blutig zusammen. Der erneute Ansturm des
Feindes im lothringischen Grenzgebiet ist damit wiederum
gescheitert.

Auch auf der südlich anschließenden Front zwischen Ram-
bervilles und oberen Doubs hielt der Gegner seinen Druck
aufrecht. Hier habest unsere Truppen in den westlichen Aus¬
läufern der Vogesen scharf eingeschnittene Flußtäler , Waldge¬
biete und schroffe Höhenzüge zur Verteidigung nutzbar ge¬
macht. Die Kämpfe gehen daher meist um Straßen und brei¬
tere Flutztäler, die das unübersichtliche Bergland durchziehen.
Oft liegen die Brennpunkte feindlicher Angriffe und eigener
Gegenstöße nur wenige Kilometer nebeneinander, ohne sich
gegenseitig zu beeinflussen. Zwischen Nambervilles und Re-
miremont gewannen unsere Truppen deck Feind immer wie¬
der dadurch Vorteile §b, daß sie durch Vortreiben von Keilen
die Bildung breiter Angriffsfronten verhinderten und örtlich
vorgedrungene feindliche Kräfte in der Flanke faßten.

An anderen Stellen, so nordöstlich und südöstlich Lu re,
gerieten die feindlichen Stoßkeile in das konzentrierte Feuer
der auf den Höhen günstig aufgebauten Batterien und mußten
unter schweren Verlusten zurück. Die gegen die ganze Front
zwischen Nambervilles und oberen Doubs gerichteten Angriffe
wurden somit durch unsere Gegenschläge in Einzelkämpfe um
Bergkuppen, Waldstücke und Dörfer aufgelöst. Geringen Vor¬
teilen des Gegners stehen eigene Bodengewinne gegenüber.

Die schweren Kämpfe um den Sperriegel vor der Bur«
gundischen Pforte dauern an.

Gauletter Joses ViieSel«eftorbe»
Berlin,  29. Sept . Die nationalsozialistische Parteikorre¬

spondenz meldet:
Gauleiter und Reichsstatthalter Josef Bürckel  verstarb

nach kurzer Krankheit an den Folgen einer Lungenentzündung
in Neustadt (Weinstraße).

Mit ihm verliert das deutsche Volk einen der ältesten und
treuesten Gefolgsmänner des Führers , einen Vorkämpfer der
nationalsozialistischenIdee im deutschen Grenzland. Sein
ganzes Leben war dein Kampf für die deutsche Freiheit und
Zukunft gewidmet.

*

Gauleiter Bürckel wurde am 30. März 1695 als Sohn
einer alteingesessenen Handwerkerfamiliein Lingenfeld in der
Pfalz ,geboren. Nach dem Besuch der Realschule in Karlsruhe
und der Lehrerbildungsanstalt in Speyer meldete er sich 1911
als Kriegsfreiwilliger. Nach dreijährigem Fronteinsatz beim

Jnf .-Regiment wurde er als dienstuntauglich entlassen.
1918 meldete er sich erneut freiwillig beim 20. Feld-Art .-Regi-
ment. Seit 1920 war Gauleiter Bürckel als Erzieher in der
Pfalz tätig. Inmitten der separatistischen Wirren und der
harten Besatzungszeit war er führend bei der Niederwerfung
des Separatismus beteiligt. -Früh fand er den Weg zur natio¬
nalsozialistischen Bewegung, für deren Ziele er sich in zahl¬
losen Versammlungen und in seiner Zeitung „Der Eisen¬
hammer" mit seiner ganzen Person einsetzte. 1926 ernannte
ihn der Führr zum Gauleiter des damaligen Gaues Pfalz.
Er wurde von der französischen Besatzungsmacht zu Gefäng-
pis verurteilt , von der Systemregierung und den gegnerischen
Parteien verfolgt und bedroht. Niemals ließ er sich jedoch in
seiner Arbeit und in seinem Glauben an den Sieg der natio¬
nalsozialistischen Idee beirren. Unter seiner Führung be¬
währte sich der Gau Pfalz in den Wahlergebnissen immer
wieder als treuester Gau des Führers an der Spitze der
deutschen Gaue.

1930 wurde Gauleiter Bürckel Mitglied des .Reichstages.
1933 übertrug ihm der Führer die Leitung der vereinter! Gaue
Pfalz und Saar der NSDAP . Im Jahre 1934, als die Aus¬
einandersetzung im Westen ihren Höhepunkt im Saarkamps
erreichte, beendete er als Saarbevollmächtigter diesen Kamps
mit jenem eindringlichen Abstimmungsergebnis, der ein ein¬
ziges Bekenntnis der Saarländer zum Reich war. Nach der
Volksabstimmungwurde Gauletter Bürckel vom Führer zum
Reichskommissar für das. Saarland bestellt.

Im März 1933 ernannte der Führer Gauleiter Bürckel
zum Reichskommissar für die Wiedervereinigung Oesterreichs
mrt dem Deutschen Reich. Die Abstimmung im ehemaligen
Oesterreich und die Einbürgerung der Alpen- und Donaugaue
'" das Reich erfolgte unter seiner Leitung. Nach erfolgreichem
Abschluß seines Auftrages ernannte ihn der Führer unter
Verbehcrltung seiner Acmter im Gau Wcstmark zum Gauleiter

und Reichsstatthalter in Wien; nach der Befreiung des Su¬
detenlandes wurde er außerdem zunächst Chef der Zivilver¬
waltung in Mähren . Im August 1940 betraute der Führer
Gauleiter Bürckel mit der politisch bedeutsamen Aufgabe des
Chefs der Zivilverwaltung in Lothringen und entband ihn
von seinem Amt als Gauleiter in Wien, so daß er stch voll
und ganz dem wirtschaftlichen und sozialen Aufhau des deut¬
schen Grenzlandes Lothringen widmen konnte. 1941 wurde
Gauleiter Bürckel auch zum Reichsstatthalter seines Gaues
Westmark bestellt und 1942 zum Reichsverteidigungskommissar
im Wehrkreis XVll.

Mit-er Führung-es Gaues LVestmark beauftragt
Berlin , 29. Sept . Die Nationalsozialistische Parieikorrespondenz

meldet : Der Führer ernannte den bisherigen Dienstleiter kn der Partei-
Kanzlei, Willi St öhr,  zum Stellvertretenden Gauleiter und beauf¬
tragte ihn mit der Führung des Gaues Weftmark.

Arbeiten! Kämpfen! Siegenl
Gauleiter Murr vor seinen Gauamts - und Kreisleitern
NSG . Die entscheidendenFührungsaufgaben , die die

Partei in dem Schicksalskampf unseres Volkes zu erfüllen hat,
gaben Gauleiter Murr  Veranlassung , mit seinen Mitkämp¬
fern die wichtigsten Maßnahmen zu besprechen.

Der Gauleiter entwarf zugleich ein Bild unserer poli¬
tischen und militärischen Lage. Für uns Nationalsozialisten,
so betonte unser Gauleiter mit leidenschaftlichem Nachdruck,
sind Prüfungen des Schicksals nicht ungewöhnlich; allein wir
haben sie stets gemeistert, weil wir um die unzerstörbare
Kraft unseres Volkes wissen. Unsere Gegner irren sich daher,
wenn sie glauben, daß unser Volk durch Rückschläge sich aus
die Knie zwingen läßt. Wie Bismarck schon von dem Furor
Teutonicus gesprochen hat, der die Deutschen mit wilder Lei¬
denschaft erfüllt, wenn ihr Leben und ihre Zukunft in Gefahr
ist, so werden unsere Gegner es erfahren müssen, daß unser
Volk würdig seiner großen Vergangenheit fanatisch und gläu¬
big zugleich auch im wechselnden Kriegsglück um sein Leben
kämpft.

Die harte Entschlossenheit, die den Ausführungen des
Gauleiters den Grundton gab und von der seine Mitarbeiter
im gleichen Maße erfüllt sind, war ein Spiegelbild des uner¬
bittlichen Willens unseres Volkes» den ihm aufgezwungenen
Lebenskampf mit allen Mitteln und unter allen Umständen
siegreich zu beenden. Der Gruß an den Fithrer schloß die
bedeutsame Tagung.

Ihr Zreirnö Hunger
Der Hunger der Völker ist der getreueste Gefolgsmann!

unserer Feinde. Die Schnelligkeit und.Zuverlässigkeit, mitj
der er ihrem Erscheinen auf dem Fuße folgt, ist für die be¬
troffenen Völker erschreckend. In einer seiner berüchtigte«
Kaminreden hat der amerikanische Präsident Roosevelt in
längstverklungenerZeit einmal auch das Freisein Ser Men¬
schen vom Hunger als eines seiner angeblichen Ziele ver¬
kündet. Für den „Ernst" dieser Deklamationen gibt es kein
tragischeres Zeugnis als die Tatsache, daß überall, wo seine
und die englischen Truppen seither auftraten, und wo bis¬
her die Bevölkerung zu schaffen und zu essen hatte, ver¬
zweifelter Hunger und elendeste Lebensnot Platz gegriffen
haben. Der juöodemokratische Kapitalismus ist nicht nur
vollkommen unfähig,  sondern auch absolut unwillig,
dem in seinem Gefolge auftretenden Hungergespenst ent¬
gegenzutreten. Hat nicht Churchill schon vor mehr als einem
Jahr Sen Italienern höhnisch zugerufen, sie müßten „in
ihrem eigenen Fett schmoren"? Hat nicht ein Roosevelt^
Professor allen Ernstes erklärt, Hundekuchen sei eine durch¬
aus angemessene Ernährung für die Bevölkerung Europas?
Und haben nicht selbst die anglo-amerikanischen Jtalien-
korresponöenten offen erklären müssen, die anglo-amsrikani-
schen Ideale von Freiheit und Brot hätten im besetzten Ita¬
lien iammervoll Schiffbruch gelitten?

In den letzten Tagen sind die Tatsachenmeloungen üoer
Roosevelts unö Churchills Freund Hunger wieder beson¬
dersin den Vordergrund getreten.  Amerikanische
Berichte aus Belgien  stellen fest: „Es gibt weder Fleisch,
noch Fett. Der Hunger herrscht in jeder Familie. Es hat
niemals eine ähnliche Not unter deutscher Besetzung
gegeben. Die Hälfte der Arbeiter, die unter der deur»
fchen Besetzung Arbeit und Brot hatten, - sind heut«
arbeitslos ". Aus Paris  werden neuerdings Teuerung,
Lebensmittelnot, Brennstoff- und Kohlenmangel gemeldet.
Im seindbesetzten Italien,  wo allein in Rom über brei-
hunderttansend Menschen ohne jedes Einkommen sind, dürft«
kaum eine bessere Volksernährung durch die lächerlich«
Komödie eintreten, baß Roosevelt und Churchill ihre „Kon¬
trollkommission" in eine „Kommission" umgetauft unö ihrem
„Oberkommissar" auch noch den Titel eines Botschafters
spendiert haben. Was zur anglo-amerikanischen Hunger¬
praxis in Italien zu sagen ist, das haben ja die Zeitungen
in Newyork und London schon durch die Feststellung von
„jeder Beschreibung spottenden sozialen unö wirtschaftliche«
Zuständen" kenntlich gemacht, baß „Hungertod und Ver¬
zweiflung  keine geeigneten Grundlagen für die Achtung
vor den demokratischen Werten sind". Die Schweizer Zeitung
„Bund" aber knüpfte mit vollem Recht an eine Schilderung
der bitteren Not in Rom unö Güditalien den Satz: „Dt«
Römer wissen wenig mit einer Freiheit anzufangen, -it
sie dem Hungertod aussetzt". Neuerdings  ist übrigen-
eine Schilderung des Präsidenten der englischen Grubest!«
arbeitergewerkschaft bekanntgeworden, der nach einer Rund«
reise in Italien folgendes feststellen mußte: „Die Mehrheit
der Bevölkerung hat keine Beschäftigung. Die Rationen rei¬
chen nicht aus , um ein Mindestmaß des GesundhettsstandeS
aufrechtzuerhalten. Jede wirkliche Grundlage für ein sozial
erträgliches Leben fehlt. Die Folge davon sin- Korruption,
Plünderet und Schwarzhändlertum großen Stils ober aber
Lunaersnot ".

Der Hunger ist der klassische Beglilrer
jeder demokratischen Herrschaft , vor alleist
aber jeder demokratisch - jüdischen Kriegfüh¬
rung.  Wir wissen aus dem ersten Weltkrieg, daß England
durch seine schmachvolle Hungerblockade 800 000 deutsch^
Frauen und Kinder mordete. Wir wissen aus der jüngste«
Zeit, wie dasselbe England in Bengalen  Millionen von
Menschen aus politischen Gründen zum Hunger- und Seu¬
chentod und eben jetzt wird gemeldet. Laß im Ostteil diesei
unglücklichen Provinz schon wieder  die Hungersnot auf
dem Anmarsch ist. Aus den Bernichtungsplänen der Feind«
geht hervor, baß sie den Lebensstanb des deutschen BolkeS
derart herunterdrücken wollen, daß ungezählte Millionen
weder Arbeit noch Brot finden könne» und ein großer
Teil der deutschen Nation durch Hunger und Hungerfolgen
dem Untergang ausgeliefert werden soll. Von Roosevelt
stammt das niederträchtige Wort : „Ich möchte irgend¬
wo in Deutschland hinter der Tür stehen uno
zusehe n, wie verhungerte Deutsche zu Leh,
man kommen und ihn um Brot anbetteln ."
Dieser Jude Lehman ist der von Roosevelt selbst aufgestellt«
Präsident jener berüchtigten UNNRA, die künftig den Völ¬
kern das Brot oder den Hunger zuteilen und darüber ent¬
scheiden soll, ob sie durch ihr politisches Wohlverhalten, ö. ü,ihre sklavische Unterwürfigkeit Brot verdienen oder ost
ihnen der Leibriemen enger geschnallt werden soll ober ob
sie gar dem blanken Hunger auszuliefern sind.

Ist es unberechtigt,  unter solchen Umständen vom
Hunger als vom. Freund und GefolgSmann der anglo-
amerikanischen Brotspender und Freiheitsbringer zu spre¬
chen? Ist ihr Auftreten nicht auf jedem Quadratmeter , auf
den einer ihrer Soldaten seinen Tritt gesetzt hat, gleich¬
bedeutend mit einem grenzenlosenMangel an allen Lebens¬
gütern und mit einer Daseinsnot, die doch angeblich gerade
unter ihren Fahnen für immer der Vergangenheit ange¬
höre» sollte? Es bleibt dabei: England und Nord¬
amerika sind die Schrittmacher von Not unh
Elen -, damit aber auch die Wegbereiter votz
Bolschewismus un - Anarchie.  Nur wer gegen st«
tapfer im Kampfe steht, Hilst das Versinken Europas i«
Hunger und Cbaos verhindern.

Wieder schwere Cyklonschäde« in Mexiko. Ein neue»
Cyklon mit Wolkenbrüchen ist über Mexiko hinweggefegt
und hat in sieben mexikanischen Staaten schwer« Schäden an-
gerichtet. Sämtliche Verkehrs- und Fernsprechverbindun¬
gen wurden in den betroffenen Gebieten unterbrochen. Di
Stadt Tampico wurde unter Wasser gesetzt, im Golf v
Dexiko gingen drei Schiffe irit ihren Ladn" - ->r.



DurchbruchLversuch vo« über IVV Schützendivisionen vereitelt
Schwere Abwehrkämpfe a« de» ÄHriegelungsfroute « im niederländischen Raum —2m Norden der Ostkront

in 14tSgigen harten Kämpfe« «der 1000 Sowjetpanzer vernichtet — Voller Erfolg an der Adria .Front
Aus dem Führerhauptquartier , 2S. Sept . Das Oberkom¬

mando - er Wehrmacht gibt bekannt:
Ter Versuch des Feindes, durch einen gewaltigen Einsatz

von Luftlandetruppen das Maas - und Rhein -Hindernis in
Holland zu überspringen, den Westwall von Norde« zu um¬
gehen und zwischen Emden und Münster in Deutschland etn-
zubrechen, ist gescheitert.

Die englische 2. Armee versucht nun, den schmalen über
Eindhoven auf Nimwegen vorgetriebenen Angriffskeil nach
Westen und Osten zu verbreitern. Dabei kam es auch gestern
zu heftigen Kämpfen, besonders an der holländischen Grenze
östlich Nimwegen und westlich Venlo . Auch zwischen Antwer¬
pen und Hertogenbosch hat die feindliche Angriffstätigkeit
zugenommen. Anfangserfolge des Feindes wurden durch den
Gegenangriff deutscher Reserven begrenzt oder beseitigt. Mehr
als 4a englische Panzer blieben zerschossen auf dem Gefechts¬
feld liegen. Demgegenüber traten die beiderseitigen Kampf¬
handlungen an der übrigen Westfront bis nach Metz zurück.

Nachdem - er Feind durch unsere Gegenangriffe aus dem
Einbruchsraum nördlich Luneville wieder nach Westen zurück¬
geworfen war, traten die Amerikaner gestern nördlich Nanry
zum Gegenangriff an. Er brachte ihnen außer hohen Verlu¬
sten nur geringen Gclänöegewinn . ,

In dem Vorgelände der Westvogesen nehmen die Angriffe
der Amerikaner und Franzosen besonders beiderseits Epinal
und westlich Belfort an Heftigkeit zu. Es kam zu sehr erbit¬
terten und wechselvollen Waldkämpfe«, die aber nur östlich
Lnre zu einer Zurücknahmeunserer Front zwangen.

Von den Festungen, die im Rücken des Feindes von uns
gehalten werden, Dünkirchen, Calais mit der Küstenarttllerie-
gruppe von Cap Gris Rcz, den Kanalinseln , Lorient, St . Na-
zaire, La Rochelle, Gironde-Nord und Gironde -Süd wird zur¬
zeit nur Calais angegriffen. Die Kämpfe hielten dort mit
großer Heftigkeit an. An einzelnen Stellen hat sich der Feind
bis an den Stadtrand herangearbeitet. Parlamentäre wurden
abgewiesen. In den übrigen Festungen ergänzen unsere
Truppen durch erfolgreiche Ausfälle ihre Bestände an Waffen
und Verpflegung.

In Mittelttalien wurde gestern nordwestlich Fiorenzuola
der Monte Battiglis , den der Feind am Vortage genommen
hatte, umfassend angegriffen. Es gelang, die feindliche Be¬
satzung abzuschneiden und alle Entsatzversuchedes Feindes zu
vereiteln. An der Adria-Front setzte der Feind seine starken
Panzerangriffe auch während der Nacht und während des
ganzen Tages , unterstützt durch rollende Luftangriffe , fort.
Die eigenen Divisionen wiesen alle Angriffe unter hohen
feindlichen Verlusten ab und errangen damit einen vollen AL-
wehrerfolg.

Im Süöoste « traten Gebirgsjäger gegen die Sowjets zum
Gegenangriff an, die in die Donauschleife westlich Turno-
Severin eingebrochen waren. Unter Verlust von 50» Toten
und 200 Gefangene» wurden zwei feindliche Regimenter zer¬

schlage» und eine beträchtliche Beute a» Waffen etngebracht
In Mittel -Kroatien nahmen unsere Truppen Schulter ap

Schulter mit kroatischen Verbänden die Stadt Banja -Luktz
wieder und stellten damit die Verbindung Ser seit Tagen dort
abgeschnittenen Besatzung wieder her.

Schlachtflieger griffen in Westrumänien mit guter Wir.
kung feindliche Truppenbewegungen und den Nachschubverkehr
an. Die Gegenangriffe deutscher und ungarischer Truppen an
der ungarisch-rumänischen Grenze zwischen Szeged und Groß.
Wardein machten mit Unterstützung der deutschen Luftwaffe
gute Fortschritte. Ungarische Panzerjägrr schossen 17 feindliche
Panzer ab.

Im Nordteil des Szekler-Zipfels setzten sich unsere Ver¬
bände unter Aufgabe von Neumark ohne feindliche« Druck auf
den Maros -Abschnitt ab.

An den Kämmen der nördlichen Waldkarpathen wurden
zahlreiche bolschewistische Angriffe abgewiesen und Einbrüche
in Gegenstößen beseitigt.

Zwischen Sem Nor - ran- Ser Karpathen und Mitau fan.
den keine wesentlichen Kampfhandlungen statt.

Leichte deutsche Seestreitkräfte nahmen sowjetische Stellun¬
gen an der Ostküste der Rigaer Bucht wiederholt wirksam
unter Feuer.

Im Nordabschnitt der Ostfront haben Truppen des Heeres
und der Waffen-SS in 14tägigen erbitterten Kämpfen, wirk¬
sam unterstützt durch Verbände der Luftwaffe, während ihrer
AbsetzbewegungenDurchbruchsversuchevon über 100 Schützen¬
divisionen und zahlreichen Panzer - und schnellen Verbände«
der Bolschewisten vereitelt und dem Feind schwere Verluste an
Menschen und Material zugefügt. Mit dem Abschuß von über
1000 Panzern verloren die Bolschewisten in der Zeit vom 14.
bis 27. September den Bestand von fünf Panzerkorps . Jäger
und Flakartillerie - er Luftwaffe vernichteten KS8 sowjetische
Flugzeuge . Führung und Truppe haben sich in dieser Ab¬
wehrschlachthervorragend bewährt.

In nordnorwegischen Gewässern versenkten Sicherungs,
fahrzeuge eines deutschen Geleits ei« feindliches Schnellboot
und schossen vier Flugzeuge ab. Ein eigenes Fahrzeug ging
durch Bombentreffer verloren. Im gleichen Scegebiet wurden
drei weitere Flugzeuge durch Kampffähren zum Absturz ge.
brächt.

Die feindliche Enttäuschung über den gescheiterten Versuch,
über Nordholland in Westdeutschlandeinzubrechen, macht sich
in vermehrten Terrorangriffrn gegen deutsche Städte Luft.
In Mitteldeutschland entstanden starke Schäden in Sen Wohn¬
bezirken von Kassel, Magdeburg, Dessau und in mehreren
Orten im Raum Halle—Leipzig. I « der vergangenen Nacht
griffen britische Flugzeuge Braunschweig an. Die anglo -amcri-
kanische Luftwaffe verlor am 28. September durch Jäger und
Flakartillerie der Luftwaffe 75 Flugzeuoe, darunter 5V vierc
motorigr Bomber.

Die Vereinfachungen im verwalinngsapparat
Der Reichsbevollmächtigte für den totalen Kriegseinsatz,

Reichsminister Dr . Goebbels,  teilt mit:
1. Der Generalbevollmächtigtefür die Reichsverwaltung hat

alle Obersten Reichsbshörden aufgefordert, die fchulmäßige
Aus - und Fortbildung der Beamten  bis auf weite¬
res einzustellen. Die Beamten, die bisher in besonderen Lehr¬
gängen auf die vorgeschriebenen Prüfungen vorbereitet wurden,
sollen ihre ganze Arbeitskraft vordringlichen, kriegswichtigen Anf--
gaben zuwenden. Dis entsprechenden Schulen werden stillgelegt.
Eine fchulmätzige Aus- und Fortbildung der Beamten wird in Zu¬
kunft nur noch bei Kriegsversehrten und zu besonderen kriegswich,
tigen Zwecken erfolgen.

2. Der Präsident des Rechnungshofeshat in seinem Dienst,
bereich eine grotze Anzahl technischer Vereinfachungs-
mahnahmen  angeordnet . So sollen u. a. die notwendigen
Prüfungen an Ort und Stelle durchgeführt und die festgestellten
Mängel anschließend mit sofortiger Entscheidung zwischen Ver.
Wallung und Kontrollbehördemündlich besprochen werden. Jeder
Schriftwechsel fällt dabei fort. KriegsverwendungsfähigeMänner
werden beim Rechnungshof nicht mehr beschäftigt. Die für die
Sauberkeit der staatlichen Geschäfte gerade in Kriegszsiten drin-
gend notwendige Tätigkeit des Rechnungshofes bleibt nicht nur
gesichert, sondern wird durch die neuen Maßnahmen weiter inten,
stdiert.

8. Die Betriebe des Kredit - und Versicherung ? ,
gewerbes  geben nach einer Anordnung des Reichswirtschafts»
Ministers einen erheblichen Teil ihrer Gefolgschaftenan Wehr,
macht und Rüstung ab. UK-Stellungen in diesen Gewerbezweigen
sind nur noch in wenigen Ausnahmefällen, di« der Genehmigung
durch den Reichswirtschaftsministerbedürfen, zulässig. Di« Be-
triebe werden bemüht sein, mit den ihnen verbliebenen Gefolg.
schaftSmitgliedern ihre Aufgaben dem Publikum gegenüber weiter¬
hin voll zu erfüllen.

Die Sparkassen  werden an einzelnen Tagen der Woche,
wie in Berlin bereits durchgeführt, entsprechendder für Behör-

m und Ladengeschäfte getroffenen Regelung für den Publikums^
" "netb ' "

den
verkehr länger geöff bleiben.

Rancherkarte anf vier Znteilnngsperio - e« verlängert
4. Mit Beginn der 68. Zuteilungsperiode wird, um Papier

und Arbeitskräfte einzusparen, die Laufzeit der Raucherkar¬
ten auf vier Zuteilungsperioden  verlängert.

6. Ausstellungen , Messen  und ähnliche Veranstaltun.
gen finden für Kriegsdauer nicht mehr statt. Auch alle entsprechen¬
den Vorbereitungen sowie die Teilnahme an derartigen Veran- .
staltungen im Ausland sind eingestellt worden.

Gaststätten» und Beherbergnngsgewerbe wird de«
Erfordernisse« ««gepatzt

6. Eirtivrechend den aus dem Gebiet des Einzelhandels ge¬

troffenen und bereits bekanmgkssebenen Maßnahmen wird durch
den Reichswirtschaftsministerauf Vorschlag des Staatssekretärs
für Fremdenverkehr auch das Gaststätten - und Weyer-
bergungsgewerbe  den Erfordernissen des totalen Kriegs¬
einsatzes angepaßt. Solche Betriebe, die für die Versorgung der
arbeitenden Bevölkerung notwendig sind, d. h. also kriegswichtig
sind, bleiben in ihrem Bestand gesichert, wenn sie auch durch volle
Auslastung ihres Personals und durch Ringtausch möglichst Viels
Arbeitskräfte an Wehrmacht und Rüstung abgeben müssen. Das
Personal ist solveit einzuschränken, daß die Fortführung des Be¬
triebes in einfachstem Rahmen gewährleistet bleibt.

Zu den versorgnngswichtigenBetrieben gehören in erster
Linie S p e i s e g a st st ä t t en, Gemeinschaftsverpflegungsbetriebr
und die für den BerufsreiseverkehrnotwendigenHotels. Die nicht
geschützten Betriebe werden zur restlosen Auskämmung ihres Per¬
sonals einschließlich der Geschäftsinhaber durch die Arbeitsämter
freigegeben. Die Entscheidung über die Versorgnngswichtigkeit
eines Betriebes wird" in jedem Falle sehr sorgfältig unter Berück¬
sichtigung der örtlichen Verhältnisse und unter Anlegung eines
strengen Maßstabes erfolgen.

7. Auf Anordnung des Reichsministers des Innern wurde«
die drei bisher im Reich noch bestehenden öffentlichen Spielban-
ken  in Baden-Baden, Zoppot und Baden bei Wien bereits im
August d. I . geschlossen. Die dort tätigen, in -er Mehrzahl aus¬
ländischen Arbeitskräfte sind' der Rüstung zur Verfügung gestellt
worden.

Besonders ausgezeichnet
Ergänzend zum Wehrmacht vom 28. September wirb

gemeldet:
Bei den harten Gebirgskämpfen in den Karpaten hat

sich die schwäbisch- bayerische  4 . Gebirgs-Division unter
Führung von Generalleutnant Breith  durch hervorragen¬
de» Anaristsaeik und Zähigkeit bewährt.

„Es ist bitter
Der Präsident der amerikanischen Agentur UP gibt

einen Bericht von „der amerikanischen Armee in Deutsch¬
land", in dem es u a. heißt: Wer direkt aus Amerika kommt
»nd glaubt, die Deutschen stünden auf - er Schwelle der
Kapitulation, findet hier im Frontgebiet alles andere, als
eine Bestätigung seiner Ansicht. Nach dem Optimismus, den
man in Amerika und den anderen alliierten Ländern nach
dem schnellen Vorstoß durch Frankreich erleben konnte, ist
es etwas bitter,  die Amerikaner hier im Stellungs¬
krieg  zu finden, der ein wenig an Sie Stagnierung der
Front im letzten Kriege erinnert. Die Einwohner sind hier
ganz anders als in Holland, Belgien und Frankreich. Die
Bauern sehen nicht von ihrer Arbeit auf, wenn ein Jeep
vorbeisäürt. und die Bevölkerung blickt düster  drein.

Zanatifihe Kampfentsthlossenheit
Rundfunkansprachen zum Jahrestag de- Dreimächtepakte-

Neichsaußenministervon Ribbentrop  führte in sei¬
ner Ansprache nach einer kurzen Darlegung der gegenwärti¬
gen Lage u. a. aus:

Es geht jetzt — wir wissen eS — um Leben oder Tod
»nserer Nationen,  unserer jahrtausend alten Kultur, unse¬
rer Sitten und Bräuche, d. h. um alles, was uns das Leben
wert macht. Wir alle wissen nur zu genau» was mit uns ge.
schehen würde, wenn wir versagten. Der Feind zögert nicht, «S
ans täglich zu verkünden: Ausrottung, Auslöschung, Austreibung
und Versklavung unserer Völker. Die Völker des Dreimächtepak.
tes erkennen das Schicksalhaft«, Unabänderliche der Lage, die uns
zwingt, nur den einen Weg, den starken Weg des harten und
kompromislosen Kampfes zu gehen, bis die Gegner erkannt
haben, daß dieser Krieg von ihnen niemals gewonnen  wer¬
den kann. Gerade das Bewußtsein der Unabänderlichkeitdieses
Schicksalskampfes erweckt in unseren Völkern jene ungeahnten
Kräfte, die in den heroischen Eigenschaftenihrer Rassen den Ur¬
sprung haben und die der großen Vergangenheit ihrer Länder
entsprechen.

Mit diesen Kräften werden wir die Lage meistern, uns be.
Haupte« «nd schließlich de« Tieg aus unsere Seite  zwingen.

Der Reichsaußenminisrerkam dann aus die militärischen Rück-
schlüge zu sprechen und fuhr fort : Besonders schmerzt uns der Ge-
danke, daß einige teils verbrecherische, teils verblendete Dumm-
köpfe oder Phantasten tapfere Völker wie die Rumänen, Bulgaren
und Finnen zum Verrat und Abfall und damit ins sichere Ver¬
derben führen konnten. Wenn sich nicht in Rumänien, Bulgarien
und Finnland nationale Kräfte zusammenfinden, um die Völker
zum Widerstand gegen den eingedrungenen Feind aufzurufen, ist
die Ausrufung von Sowjetrepubliken in diesen Ländern nur noch
eine Frage der Zeit. Wir begrüßen daher die Nachricht, daß sich
inzwischen  nat -ionaleRegierungenundBefreiungs-
komitees  gebildet haben, die alle nationalen Kräfte aus diesen
Ländern um sich scharen und entschlossen sind, alles für die Frei-
heit und Selbständigkeit ihrer Länder einzusetzen.

Die Neichdregierung, die seit längerer Zeit mit einer solchen
Entwicklungsmöglichkeit in diesen Ländern gerechnet hatte, hat die
in Frage kommenden Staatsmänner wiederholt auf das eindring,
liebste vor der drohenden inneren Gefahr gewarnt.  Deutschland
hat diesen Staaten bis in die letzten Stunden die treueste Waffen.
Hilfe gewährt. Auch die Völker selber waren sicher bereit, weiter,
zukämpfen. Versagt hat allein die Führung. Die hier noch maß¬
gebende bürgerliche Schicht war der Belastungsprobe mit ihrer
Nerven und auch seeelisch nicht gewachsen. Vor der hereinbrschen-
den kommunistischen Flut hat sie feige kapituliert. Jeder Deutsch,
bedauert das Los dieser tapferen Völker, jedoch wird der eigen,
Schicksalskampf des deutschen Volkes von der Besetzung diefei
Staaten durch die Sowjetunion keinesfalls in entschet-
dender Weis « berührt.

Inmitten dieser Zersetzungserschetnungen fteyr da» nanMm,.
sozialistische Deutschland unerschütterlich wie ein Fels im
M e e r. Niemals zuvor sind sich Führung nnd Volk in unserem
Lande einiger gewesen als jetzt in dieser Stunde, daß es gegen¬
über solchen Erscheinungen nnr eine Parole gibt: Noch fester
znsammeustehen.  Kampf bis zum äußersten «nd niemals
kapitulieren!

Der traurige Versuch einer Zersetzung der deutschen Führung
ist kläglich gescheitert. Die Tatsache, daß dieser Versuch' innerhalb
weniger Stunden von der eigenen Wehrmacht erstickt wurde, hat
der Welt aufs neue gezeigt, daß alle Hoffnungen unserer Feinde
aus Zersetzung der- nationalsozialistischenDeutschland oder gar
aus einen Umsturz in unserem Lande völlig illusorisch sind. Nach
diesem schändlichen Anschlag hängen wir alle, hängt das gesamte
deutsche Volk und wir alle nur mit noch um so größerer Liebe und
Verehrung am Führer.  -

Ter Führer selbst aber hat aus diesem Ereignis eiserne Kon¬
sequenzen gezogen und die T ot a l m o b i l i s i er « n g des gc-

, f.imt .' ii deutschen Volkes angcordnet. Ganz Deutschland
ist heute ein Heerlager.  Noch niemals hat sich unsere
nationalsozialistischeVolksgemeinschaft so wundervoll offenbart.
Verteidigungslinien gigantischenAusmaßes entstanden und sind
noch im Entstehen. So wird die Verteidigung unserer Heimat von
Tag zu Tag schärfer' und unsere Festung immer unein¬
nehmbarer.

Die Feinde aber glauben, den Sieg schon tn erreichbarer Nähe
jzu sehen und verkünden die phantastischsten Kriegsziele. Großojt-

, asten soll aufgelöst und aufgeteilt und Japan soll auf sein Insel-
reich zurückgeworfen werden. Die japanischen Inseln sollen de-
setzt und das japanische Volk unter di« Kontrolle von England und
Amerika gestellt werden. Niemals soll Japan mehr als Großmacht
bestehen. In Europa verfolgt jede der drei gegen Deutschland ver¬
bündeten Mächte ihre eigenen Ziele, Die Sowjets möchten einen
großen Teil Deutschlands besetzen, um von einer solchen, dann
allerdings unvergleichlichen Machtpositionaus Europa bolschewi-
fieren zu können. Die Amerikaner möchten Europa erobern, ob¬
wohl sic eigentlich selbst nicht wissen, warum, und obwohl sie in
diesem Erdteil keinerlei' Kriegsziele haben. England bekämpft
Deutschland obwohl es weiß, daß, wenn es Erfolg Hütte, die Sow¬
jets Europa beherrschen und sich der Vernichtung des britischen
Imperiums zuwenden würden. England führt also einen wahr¬
haft selbstmörderischen Krieg.

Ich bin sicher, sagtev«n Ribbentrop, daß nach den schweren
Bombardierungen unserer Städte auch der Augenblick kommen
wird, wo dieser Zerstörungswut durch unsere Bbwehrmaßnahmen
endgültig Halt geboten wird. Ich zweifle auch keinen Augenblick,
daß wir in Europa unseren Gegnern in den kommenden Kämpjen
die gewaltigsten Verluste beibringe»  werden » und
dag ihre AngriffSkraft an den deutschen Verleid i-
»ungslinien endgültig gebrochen werden wird.
Sollte ez dem Gegner aber vorübergeheend gelingen»aus deutschem
Boden Terrain zu gewinnen, so wird sich um ihn eine wahre Hölle
auftun. Ich »lande, daß jeder Deutsche sich zehnmal lieber tot¬
schlagen läßt, als dem Feinde auch nur einen Meter deutschen Bo¬
dens preiszugeben.

Das deutsche Volk denkt mit wärmster Sympathie an die
Krästeentfaltung des japanischen Volkes. Den neuen faschistischen
Divisionen des Duce wünschen wir vollen Erfolg. Aus dem Glau-
den an unsere gemeinsame Zukunst sende ich am heutigen Tage
den verbündeten Nationen die Grüße des deutschen Volkes und
rufe ihnen zu: Lassen wir uns in keiner Weise von feindlichen
Siegesprahlereien beeinflußen, gehen wir alle mit fanatischer Ent-
schlossenheit in die kommenden Kämpfe. Dann werden wir unbe¬
siegbar sein, die Weltherrschastspläneunserer Gegner zum Schei-
tern bringen und in Europa und Ostasien eine Neuordnung er¬
richten, die eine glückliche Zukunft unserer Völker ficherstellt.

Der Duce  geht in seiner Botschaft von der ursprünglichen
Zweckbestimmung des Dreimächtepaktesaus und betont, wie be¬
rechtigt der Verteidigungswille der Nationen war. Es ist bei un-
streu gemeinsamenFeinden immer nur ein Wille vorhanden: den
Namen Italiens , Deutschlandsund Japans aus der Geschichte der
Zukunft zu streichen. Man darf sich keine Illusionen machen nnd
sich nicht täuschen lassen. Italien , das durch ein unverdientes
Schick-al auf die Knie gezwungen, aber nicht niedergeschlagen
wurde, stnnt d-.-rch bitterste Erfahrung das Wesen unserer Feinoe.
Ich fordere von den Italienern , auf die erhabenen Proben der
Vatc landsliebe und der Tapferkeit zu blicken, welche das deutsche
und japanische Volk oblegen, und so ihren von dem erlittenen Ver¬
rat erschütterten Geistern die Kraft des Glaubens wiederzugeben.
Ist fordere von den Italienern , über die Waffenstillstandsbedin¬
gungen nachzudenken, die nach Italien auch anderen Ländern auf«
erlegt wurden. Die italienische soziale Republik repräsentiert das
Italien , das zu dem gegebenen Wort steht und die Ehre als das
Höchste der Güter der Menschen und Völker betrachtet, weil sie
r,i,e„ Schutz für die Gegenwart und die Zukunst darstellt. Deutsch,
land, Japan und Italien können weder vom Geld und dem Haß
i .rer Feinde noch durch deren materielle Mittel besiegt werten.
^ as faickiitiscke revublikanikcke Italien bekräftigt heute tn Treue

>as Äaud des Paktes, fest m dem Willen, Widerstand zu teuren
»nd zu kämpfen bis zum Siege.

Der japanische Außenminister Shigemitsu  führte in sti¬
rer Rundsunkanspracheu. a. aus : Die ganze japanische Nation
st voller Hochachtung und Bewunderung für das deutsche und ila-
aenische Volk Genau so steht Japans Entschluß fest, je härter
)er Krieg wird, desto kompromißloser ihn bis zum Endsieg durch-
lukämpfen, und ich mochte hier betonen, daß es im japanischen
Kolk niemand gibt, der auch nur den leisesten Zweifel an unserem
Lndsieg hegt. Es ist sehr empfehlenswert, daß sich mit der Ver¬
schärfung der Kriegslage die ehrgeizige Absicht der Anglo-Amerika¬
ner, die Weltherrschaftzu erringen, immer klarer offenbart. Als
Vorbedingung dazu wollen sie die Existenz der Achsenmächte zer.
stören. Unser Ziel ist, jedem Volk nnd jeder Nation auf der Weil
die ihnen gebührenden Plätze zu geben und die Weltgerechtigkeit
zur Geltung zu bringen. Nur auf dieser Grundlage ist ein dauer¬
hafter Friede in der Welt möglich.

Angesichts der gegenwärtigen Lage find Japan , Deutschland
und Italien mit ihren anderen Verbündeten in Asien und in Eu-
ropa fest entschlösse « , ihren Zusammenhalt noch enger
zu gestalten.  Sie werden den Sinn dieses Krieges nie aus
den Augen verlieren und unter allen, wenn auch den so Gierig¬
sten Umständen, niemals den Kampf aufgeben, bis der glorreiche
Endsieg ihrer ist.

Wer noch im Zweifel war, wo die,
Urheber dieses zweiten Weltkrieg

Ahr großes Geschäft! aes fitzen, deren Gier nach Pro-
. fiten und Rüstungsgewinnen nicht
/ - vor den furchtbaren Vlutopfern

zurückschrcckte, wird jetzt durch einen in seiner brutale»
Offenheit geradezu erschütterndenBericht aus der Haupt¬
stadt der Plntokraten eines besseren belehrt. Die britische
Reuteragentur kennt keine Scham, folgende Meldung aus¬
zugeben: „An der Londoner Börse debattiert man lebhaft
darüber, ob es gestattet sein solle, sich gegen ein zu frühes
Kriegsende zu versichern. Viele Einzelpersonennnd Firmen
haben ein echtes Interesse an der Fortdauer des Krieges,
z. B. Firmen, die ausschließlich für die Rüstung arbeiten.
Diese haben eventuell schwere Verluste, wenn der Krieg
endet." Es ist gewiß selten, daß die internationalen Rü-
stnugsjuLen als die Interessenten an dem „großen Kriegs-
geschäft" sich demaskieren. Aber ihre maßlose Angst vol
einem Aufhören der Rüstungsdividcnöen läßt diese Schütz«
Unge Moskaus nnd Roosevelts alle Hemmungen überwin¬
den und verleitet sie bereits jetzt zu einem erbärmlichen
Gewimmer, daß der Krieg und damit bas „gute Geschäft
. nes Tages vorbei sein könnte. Während sich ihre Sohn«
aus den Schlachtfeldernverbluten, will sich die Londoner
Cito und die Wallstreet geaen «in Krteasende versichern!
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Angellkg findet eine Heimat
Als der Roggen blühte, war Angelika dem

Mann, den sie liebte von ganzem Herzen, in seine
Heimat gefolgt. Dazumal war ihr alles in dieser
östlichen Landschaft sehr schön, wenngleich ein wenig
fremd erschienen Aber nun — es graut ihr vor
dem Wald, über dem fühlbar die Schauer des Ver¬
lassenseins nebeln, Spinnweben hängen zwischen
den Zweigen — wie lange ist hier schon kein
Mensch mehr gegangen? In dieser endlosen, ver¬
worrenen, vom Gestrüpp durchflochtenen Wildnis?
Angelika glaubt beinahe inr Ernst, dieser Wald sei
verzaubert. Und dabei ist er so moorig, daß der
Waldhüter Teile des Reviers mit dem Kahn ab¬
fahren muß!

Angelika wandert zögernd ein Stück mit hinein,
an dem gespenstisch krummen Wildbirnenbaum vor¬
bei, auf dem zur Freude des
Gutsherrn seit Jahren die schöne,
selten gewordene Waldohreule auf-
baumt. Plötzlich fährt Angelika
aus ängstlichen Träumen auf.
Zweige brechen; ein alter Elch
steht mitten in ihrem Weg, hoch
und seltsam wie ein flechten-
behangenes Fabelwesen aus dem
Märchenbuch und trabt erst nach
einer Weile, währenddem sie reg¬
los und Hilfslos vor Angst ver¬
harrt, in federndem Laus davon.
Seither wagt sich Angelika nicht
mehr in den Wald,

Die Leute vom Dorf sind arm,
einsilbig und genügsam. Sie mu¬
ten Angelika an wie Geschöpfe
aus einer fernen Zeit, als noch
der Mensch nach Wurzeln grub
zu seinem Unterhalt und seine
frisch erlegte Beute zwischen hei¬
ßen Steinen briet, Angelika muß
sie oft insgeheim bewundern, diese
zähen, mutigen Männer, denen
wie oft der Sturm die Netze zer¬
reißt und den Fang abtreibt.
Diese geduldigen, stillen Frauen,
denen das Wasser im Sommer
knöcheltief Felder und Hausgär¬
ten überflutet und die doch un¬
verzagt um ihr kärgliches Leben
weiterkämpfen und um das ihrer
Kinder,

Auf den versumpften Landwegen
kann man nur in derbem Schuh¬
zeug vorankommen; verstaubt und unbeachtet stehen
Angelikas zierliche Mädchenschuhe im Schrank.
Was ist das für ein Land Wr, was ist das
für ein Landl Selbst auf dem Gutshof gibt
es noch rote Ziegelböden statt blanken Par¬
ketts und die Mägde müssen wahrhaftig noch mit
schweren Eimern an den Dorfbrunnen zum Was¬
serschöpfen gehen. Bei all dem erscheint es säst
verwunderlich, daß man — wenigstens im Guts¬
haus — um Licht zu haben, nur wie anderswo
einen Schalter anzuknipsen braucht und nicht mit
dem Kerzenleuchter in der Hand von Raum zu
Raum wandern muß. Einmal nur war Angelika
mit ihrem Mann im „Dorfkrug" beim Erntetanz.
Aber sie hat sich beinahe gefürchtet vor der wil¬
den, unbändigen Lustigkeit, die da plötzlich aus die¬
sen schweren, geplagten Menschen schrie.

Ja , es ist nicht zu leugnen: Angelika, die junge
Frau, ist alles andere als glücklich, und sie sehnt
sich mit jedem Tage heftiger nach ihrer sonnigen,
lieblichen Heimat im Schmuck der Rebenhügel und
Blumengärten,

Und das um so mehr, da sie ihr erstes Kindlein
erwartet. Oft liegt sie viele Stunden lang wach,
mit unter der Brust gefalteten Händen, während
der Wind ums Haus brüllt,

„Lieber Gott", denkt Angelika verstört, „lieber
Gott, mein Kind darf nicht hier geboren werden,
es soll von der ersten Stunde an in lauter Sonne
hineinblühen!" Und sie ist von Tag zu Tag fester
entschlossen, dies Haus zu verlassen und den Mann,

Von krieäl

den sie noch immer liebt, mü einer quälenden bit¬
tersüßen Liebe, aus der das Heimweh Stück für
Stück hecausreißl wie ein nimmersatter Wolf

Miete, die Magd, die sehr an Angelika hangt,
spürt zu Zeiten die flatternde Angst im Herzen der
anderen und will sie gutherzig trösten: „Ich werde
der Frau schon beistehen, wenn es Zeit ist Ich ver¬
steh mich auch gut aus Kinder, ja! Wir haben doch
selbst noch fünf Kleine in der Stube zu Haus!"

Zu Haus! Ach Miete — weiß du nicht, wie die¬
ses eine inhaltsschwere Wort an dem Herzen der
jungen Frau zerrt?

Der Mann ahnt nichts von alledem Er erklärt
sich, wie Micke, jede absonderliche Laune seiner
Frau auf eine ganz natürliche Art Und ist voll
Güte und Nachsicht.

Und Angelika schweigt.
Eines Tages aber fliegt ein Brief in die Hei¬

mat, in dem ist abte Qual der Gegenwart und alle
Angst vor der Zukunft etngefangen, Angelika fie¬
bert der Antwort entgegen Sie kann doch nur
lauten: „Komm sogleich zurück!"

Hat sie nicht den zärtlichsten, besten Vater?
Eines Morgens lädt man eine ungefüge, sorglich

in derbes Sackleinen vernähte Fracht vor dem
Hause ab. Von daheim! Das kommt von daheim!

Mit fliegenden Händen durchtrennt Angelika den
Zwirnsfaden, reißt sie die Hüllen herunter— und
sieht vor sich die uralte, buntbemalte Kinderwiege
aus dem Elternhaus, in der sie, alle ihre Ge¬
schwister und vor ihnen Eltern und Ahnen wobl-
behütet geruht. Aus dem Boden angeheftet findet
sie einen Zettel von Vaters Hand: „In ihr
wirst Du Deine Heimat finden !"

Da kniet Angelika weinend bei der Wiege nieder,
des schmutzigen Ziegelbodens nicht achtend, und
streicht zärtlich mit ihrer Hand über verwitterte
Heiligengesichter, bunte Blumenkränze und den er¬
habenen Druidenfuß am Kopfende Sie begreift,
daß sie nun ganz aus sich selbst gestellt ist, gebun¬
den durch ein Versprechen und eine heilige Pflicht
und daß niemand die Flucht vor der eigenen
Schwäche gutheißen darf, auch die Herznächsten
nicht. Aber dieses Bewußtsein erfüllt sie plötzlich
mit einer großen Ruhe Ganz gefaßt läßt sie die
alte Wiege in ihre Schlafkammer tragen und lächelt
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Zwei Schnurren
Von Karl Lurkert

Da war ein Nagelschmied. der hauste zusammen
mit seinem Weib, aber sie waren nicht für einander
geschlissen, und ihre Ehe war nicht im Himmel ge¬
schlossen Sie war nicht mehr jung, ging aber ums
Leben gern ein wenig geputzt; er hingegen war
karg, >a knauserig, wollte nichts wissen von solchen
hoffärtigen Dingen,

Einmal, als sie wieder einen hübschen Tanz mit¬
einander hatten, sie hinbelferte, er herbelferje, jedes
seinen Kropf, seinen übervollen, weidlich ausgeleert
hatte und an keinem noch ein heiler Faden war,
gedachte die Nagelschmiedin, die allstets das letzte
Wort haben mußte, noch einen ganz hohen Trumpf
auszuspielen, und sie schrie: „Weiß schon, den Tod
tust mir wünschen. Und am liebsten hättest du's,
wenn es schon so weit mit mir wäre!"

Auf dieses sagte merkwürdig ruhig der Nagel¬
schmied: „Das ist aber sauber nicht wahr. Wenn
ou's aber wissen willst: ich wünsch' dtr's ewige
Leben!" Und er meinte, das wäre soweit recht fein
gesagt. Indes der Nachtwächter, der draußen am
Laden horchte, behauptete, es käme wohl auf das
gleiche hinaus,

Anno Tubak hat flch's zugetragen, zu den Zeiten
der Landmiliz. Da ist ein Bauernbursch gewesen,
keiner von den gescheitesten, aber dem haben sie auch
keine Extrawurst gebraten, und er selbst hat Schild-
wacht stehen müssen vor des Obersten Haus, nicht
anders wie ein jeder.

Und der Korporal hat ihm gesagt, wenn der
Oberst aus dem Tor träte, müsse er. wie man's
ihm eingedrillt, mit dem Gewehr präsentieren, dürfe
das, schockschwerenot, nicht unterlassen, so dumm er
schon sei, ansonst könne er schauen, was es gäbe,
und das wenigste wäre: bei Wasser und Brot drei
Tage ins Loch

Der Herr Oberst ist dann wahrhaftig auch daher¬
gekommen. hat zwar gar nicht einmal hingesehen
nach der Schildwacht, aber der junge Rekrut hat
sich darüber so verschreckt, daß er im Augenblick all
seinen Verstand verlor, und erst wie der Oberst schon
ein gut Stück weg ist, fällt es ihm ein, was er ver¬
säumt hat.

Dieweil der Rekrut nun denkt, er müsse das
Schlimme auf der Stelle wieder gut machen, läuft
er spornstreichs dem Obersten nach, stellt sich ihm
wie ein Kalb in den Weg und spricht in seiner
Einfalt: „Ein Augebltck, Herr Oberst, wenn Sie
mir aus dem Fleck da stehe bleibe wollte. Ich muß
Ihne dochg'schwind präsentiere!"

kesi « « licke Lclce

von öer Einheit
Und dann mußt du Gott bitten, daß er dir gebe

einen stillen, freundlichen und festen Geist, einen
Geist des Friedens und der Liebe, daß du alle deine
deutschen Brüder zu dir versammeln magst und sie
weinen, daß sie geschieden waren in ihrem Herzen.

Denn durch der Herzen Zwietracht ist das Un¬
heil gekommen, und durch die Feigen plagen fremde
Henker dich.
. Und ihr sollt euch wieder brüderlich gesellen zu¬
einander, alle, die ihr Deutsche heißet und in deut¬
scher Zunge redet, und den Tag bejammern, der
euch so lange entzweit hat. Und sollet in Einmü¬
tigkeit und Friedseligkeit erkennen, daß ihr einen
Gott habt, den alten treuen Gott, und daß ihr ein
Vaterland habt, das alte, treue Deutschland.

Und sollet gedenken, wie ihr ein freies Land von
euren Vätern empfangen habet, und wie ihr euren
Kindern und Kindeskindern die Freiheit hinterlas¬
sen müsset.

Und so sollet ihr die zerrissene Treue und Liebe
wieder zusammenbindenund die einträchtige
Freundschaft brüderlich beschwören,

Brust hkoritr druckt

Orpheus am Zjorö
Line k!ckv»rck-6rieg-8kirr«! von 8tepdan 6eorgl

lZum IM, Geburtstag des nordischen Tondichters)
„Er ist wieder da!" riefen sich die Bauern von

Lofthus zu. Sie meinten mit diesem Zuruf nicht
den jungen Lenz, der eben begann, seinen Farb¬
kasten über den Hardanger-Fjord auszuschütten,
sondern den kleinen, untersetzten Mann, der seit
einigen Tagen mit flatterndem Haar unten, am
Wasser, einherwandelte, mit ungelenken Sätzen
von Stein zu Stein sprang, um an einen beson¬
ders günstigen Aussichtspunkt zu. gelangen, und
dann, mühsam atmend, so eindringlich in die
Runde blickte, als wolle er nicht nur die Schnee¬
kuppe des ragenden Folgefond, den mächtigen
Wasserfall, die Fichtenwälder, vielmehr jede Verg-
spihe, jeden Wasserzipfel einzeln grüßen,

Edvard Grieg, Norwegens weltberühmter Kom¬
ponist, war aus der Flucht vor lauten Städten
wieder im stillen Lofthus eingezogen. Hier, in
engster Fühlung nur mit Bergen und Wassern, in
diesem stillverschwiegenenPrachtbereich, fand er
Sammlung und Arbeitsruhe; hier sang er, als
Orpheus am Fjord, seine Lieder den Tieren und
Steinen zu.

Dicht über dem Wasser, auf halber Höhe des
Felsens stand eine primitive Holzhütte, deren
einziger Raum nicht mehr enthielt als Stuhl,
Tisch und den kostbaren Flügel. Das war die Werk¬
statt Griegscher Melodien, Völlige Einsamkeit rings¬
um, denn die dem Komponisten in liebender Wert¬
schätzung treu ergebenen Bauern wußten es trefflich
anzustellen, neugierige Fremde von der Hütte am
Abhang fernzuhalten.

Ein beschwerlicher Weg über steinige Hügel war
es bis zu jener Landzunge, die einen weithin groß¬
artigen Ausblick bot. Dort ließ sich Grieg aus
einem moosigen Stein nieder, saß, fast reglos.
Stunde um Stunde, sich seinem Hang zum Träu¬
men hingebend. Er merkte nicht, wie die Zeit ver¬
rann; murrend und schäumend umspielte das Was¬

ser die Felsblöcke, noch sprangen hier und da
Fische aus ihrem Element hervor, dann glitt die
Sonne hinter die Berge, Nebel wallten auf und
hüllten die Landschaft in feuchtes Grau, Heimliches
Flüstern und Raunen unsichtbarer Trolle und
Wassergeister nur noch.

Naß und frierend kam der solchermaßen Natur¬
andächtige abends ins Dorf, Am andern Tage lag
er fiebernd im Bett, Eine quälende Angst befiel
ihn. Er wußte, wie sehr er sich nach jener Lungen¬
krankheit damals in Leipzig vor einem Rückfall
hüten mußte. Es war die Furcht davor, mit seinem
Schaffen aufhören zu müssen, bevor er nach vielem,
das er noch vorhatte, von selbst am End« war
Diese Angst saß seit Leipzig in ihm, machte ihn
still und scheu.

Sonntagsgang
Von dlüller - kückersckork

Zu der Woche schönstem Gang
Hat der Sonntag eingelaöen;
Sehnsucht, örängenö tagelang,
Stillt er mir auf Wanöerpfaöen.
Glanz der göttlichen Natur
Strahlt um mich von allen Seiten;
Tauch' auf ihres Zrieöens Spur
Tin in morgensonnige Weiten.
Tiefe Wälder stnö um mich,
Spannend hohe Baldachine;
Sonne neigt darüber sich
Mit der feiervollsten Miene.
Darfst, du durstige Seele, nun
Mn den reinsten kraftquell sinke»
Und zu neuer Woche Tun
Arische hier und Arohsinn trinken.

Grieg wischte den Schweiß von der Stirn Auf¬
hören müssen? Jetzt, wo er mühsam die Höhe er¬
klommen, die letzte, volle Entfaltung verhieß? Ein
weiter Weg war es gewesen seit jener Zeit, da der
große nordische Geiger Ole Bull auf das unge¬
wöhnliche musikalische Talent des Knaben Edvard
Grieg aufmerksam wurde und das Studium In
Leipzig veranlaßte, Jahre voll angestrengtem Ler¬
nen, voll Krankheit und steter Sehnsucht nach den
Fjorden der Heimat, Dann kamen die ersten klei¬
nen Werke an die Öffentlichkeit, kam die erhebende
Freundschaft mit Rikard Nordraak, dem kraftvollen
Künder nordischer Kunst und — ja, dann kam
Nina Hagerup, die blonde Base Das war ein
harter Kpmpf Mit einem neuen Liede kam er zu
ihr, das trug den Titel „Ich liebe dich!" Und
Ninas Mutter, die ehemals gefeierte Schauspielerin,
erhob ein wehrendes Lamento, „Das arme Kind!
Ein Künstler! Ein Musiker! Er ist nichts und hat
n'ickts und macht eine Musik, die niemand hören
will!" Edvards und Ninas Entschluß aber war
stärker als Frau Hagerups Bedenken, Wie? War
er denn wirklich nichts? Franz Liszt ries ihn zu
sich; in Rom traf er mit diesem vielvergötterten
Virtuosen zusammen, erhielt von ihm erste, be¬
flügelnd anspornende Anerkennung Und mehr.
Sein Landsmann, der düstere Weltverächter Ibsen
gesellte sich zu ihm; Björnson, der machtvolle Pol¬
terer, war Freund und Mitstreiter geworden Und
nun ging es dem gemeinsamen Ziele zu: die ver¬
nachlässigte nordische Kunst zu neuer Blüte zu
führen, — Edvard Griegs Weg führte zur Höhe,
Sechzehn Aufführungen allein in Christiania er¬
lebte der „Peer Gynt". Das war mehr, als Dichter
und Komponist kühn erwartet hatten.

Der Kranke sah durchs Fenster in die ersten
Frühlingsfarben hinaus. Er hüstelte, und wieder
befiel ihn die beklemmende Angst Diese schleichende,
zermürbende Krankheit. Wird sie ihn diesmal fas¬
sen, niederzwingen?

Hastig richtete er sich aus. Neben ihm, auf dem
Tisch, lag ein Heft, das die wunderbaren Gedichte
des einfachen Bauern Vinje enthielt. Da war eins
dabei, , , ».Letzter Frühling".

Oer6 elma>Anciesschl
Von Itt ö l l e f lt ü cke r s cko r >

Tief unö still, nun ernst das Schicklai lpricht,
Schau ich in der Heimat flngelicht.

Hufgestört aus stiller Hrbeitsruh,
Brennt ihr Blick öurchflammtcn Tagen zn.
Hll ihr Tiefstes, klar in Glück und Not,
Glüht in ihrer Wangen heißem Not
Mus ücn Hugen lacht öes Siegers Lust,
Weint das Weh der schmerzgequälten Brust.
Mbcr immer in öes Wechsels Gang
Strahlt ihr stählern stolzer helöenörang.
Und auf ihrer Stirn liegt hell ein Glanz,
Wie von letzter Schlachten reichstem Kranz.

(Beachte Ad, Bartels ln Ser zweibändigen Samn>
lung „Volk und Vaterland".;

sogar ein wenig, als Mieke in kindlicher Freude
um das Prachtstück herumtanzt.

Die Zeit schreitet rasch voran.
Und eines Tages ist die Wiege von neuem Leben

erfüllt Angelika ist sehr glücklich, wirklich, das ist
sie! Alle Bangigkeit ist wie fortgeblasen Ist sie
nicht eine heimliche Königin, die allmächtig über
dem Alltag steht? Wie hat sie nur jemals dies
breite, geräumige Haus, das Platz hat für vielt
lachende Kinder, einsam finden können und diese
stille, große Landschaft öde?

Und verbindet nicht gleiches Bangen und Hof¬
fen sie geheimnisvoll auch noch der ärmsten ihrer
Dorffrauen? Ach. nie ist eine Mutter der anderen
im mindesten fremd! Sie spürt es aus jedem
Glückwunsch, gleichviel, ob er ihr mit freimütigem
Lachen oder in unbeholfener Scheu angetragen
wird

Frühling ist's ! Viele Blumen will Angelika in
diesem Jahr pflanzen, in das Land, das ihr ge¬
hört und dem nun auch sic gehört, nachdem ihre
verflogene Sehnsucht eine Rast und ihr Herz eine
Heimat gesunden hat,

Oer planöeuksthe Russe
Hein und Fietje waren auf Patrouille geschickt

worden, -
Dabei hatten sie — es war nach der Tannen¬

berger Schlacht— etwa hundert Russen eingebracht
und Hein meinte:

„Du. Fietje, nu lat man grad sin, hunnert Stück,
dat 's ne scheune runde Tohi. de leet uns man
erst mal affeurn (abführen),"

Schon trat ein Rußki vor uns, sagte km schönsten
Hamburger Platt:

„Dor achtern in den Groben Is noch ne Por¬
tschon— de ward fick freien, wenn se ok mikommt
un endlich mol wat to eten krtgt— ober Ji dröwt
jem nix dohn!" s

„Minsch— wie kummst du denn bi di'n Piatt-
dütsch?" schrien Hein und Fietje wie aus einem
Munde.

„Ick Hess jo veer Johr bi Blohm un Voß ar-
beit't!"

Warum der Tisch rückte
Alexander von Humboldt hielt sich einige Zelt

am Hofe von Hessen-Kassel aus Auch hier beschäf¬
tigte man sich, wie allerorts und meist vergeblich,
mit Tischrücken und peinigte den großen Natur¬
forscher um die Erklärung des Wunders.

Höflich lehnte Humboldt ab.
Eines Tages stürzte der Prinz Philipp ganz auf¬

geregt in das Zimmer Humboldts,
„Exzellenz! Endlich ist es geglückt! Nebenan

tanzt ein Tisch herum, so schnell, daß wir alle kaum
folgen können! Was sagen Sie dazu?"

„Was soll ich sagen", antwortete Humboldt.
„Der Klügere gibt schließlich nach."

, Er nahm Papier, Bleistift, begann Noten an
Noten zu reihen.

Als wenige Tage später Nina Grieg in LofthuS
eintras, konnte ihr der Arzt schon beruhigend Mit¬
teilen, daß keine Gefahr mehr bestehe Nach einer
wetteren Woche konnte Grieg schon vorsichtig daS
Haus verlassen.

Der erste Gang galt natürlich seiner Hütte am
Abhang, Dick eingehüllt, mit breitkrämpigem
Schlapphut, Gummischuhen und Regenschirm
machte er sich dorthin aus den Weg, und — fand
den Platz leer, ,

Die besorgten Lofthuser Bauern hatten sich der
schweren Mühe unterzogen, die Hütte mitsamt dem
Flügel den Abhang hinunter zu transportieren
und sie in einer Bucht aufzustellen, wo es lauer
und windstiller war. Dort warteten sie mit Frauen
und Kindern auf ihn.

Dankbare Freude in den Augen, setzte sich der
Genesende an den Flügel und spielte so hurtig
einen nordischen Tanz, daß es nicht lange dauerte,
bis sich draußen, vor der offenen Tür. die Paar»
drehten.

Dann besann er sich,, holte aus der Tasche daS
neue Manuskript hervor und reichte es seiner Frau.
„Magst du singen?" Sie nickte und sang zu seiner
Begleitung das jüngst entstandene Lied „Letzter
Frühling"

Ganz still war es ringsum geworden, als dir
beiden geendet hatten, Nina strich ihrem Man«
über das Haar, und die Bauernfrauen wischte«
sich verstohlen mit den Aermeln über die Augen.»

Mehr als dreißig Jahre später erst erlebte der
Sänger vom Fjord seinen letzten Frühling Die
Urne mit seiner Asche wurde in einer wellcnum-
spülten Felshöhle unweit seines Besitztums Trold»
Haugen beigesetzt. Der schwere verschließende Stein¬
block trägt die eingemeißelte Inschrift:
6NIB6

Herausgeseben im Aufträge der NS .-Prclse Würt¬
temberg von HanS Revbtna . Ulm »,
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Rauch über Reval
Ein Zeitbild aus der estnischen Hauptstadt

- Von Kriegsberichter Willy Wienhöwer-
PK . Anfang September . — Des Krieges dunkle Schatten

verdüstern die Sonne über dem grünen Estland . Zwar meint sie
es an diesen Tagen wieder besonders gut mit den Menschen
und gibt ihnen glühende, bräunende Strahlen im Ueberslusi.
Aus den weiten Feldern wogt das Korn wie ein Meer satten
Goldes. Der letzten Waldbeeren erdene Würze liegt noch ans
der Zunge , da gießt die Natur mit vollen Händen den Reich¬
tum an Blau -, Hirn- und Stachelbeeren aus die weiß gescheuer¬
ten Tische. Die prallen Euter der müde wiederkäuenden Kühe
strömen gleichsam zufriedene Wohlhabenheit bis in die anmuti¬
gen Winkel der Städte . Fürwahr , der Mensch, der hier lebt,
brauchte nicht Sorgen zu haben und nicht in die sicherer scheinen¬
den Bezirke ländlicher Geborgenheit und den kühlen Schalten
planmäßig gepflegter Wälder zu fluchten, stände nicht abermals
die Fackel des Krieges nun wie ein Fanal der letzten Vernich¬
tung an den östlichen und südlichen Grenzen dieses lieblichen
Landes . Jahrhunderte hindurch fand es keine Ruhe , wurde es
hin- und hergerissen, ein Schlachtfeld im Streite der großen
Nachbarn und doch selbst ein starkes Bollwerk gegen die Stürme
des weiten Ostens. Fetzt, da dieser Sturm bereits die Grenz¬
steine verwehte, legt sich den Menschen des Landes erneut die
nsige Faust der tödlichen Angst aufs Herz. Sie fühlen : Wenn
es diesmal"nicht gelingt, den Osten zu bannen , dann beginnt für
sie ein grausames Sterben , und aus dem Wust der Trümmer
werden sich dann nie wieder die schwarzweißblanen Farben er
heben

In wenigen Monaten hat Estland einen großen Wandel er¬
fahren. Aus dem Freudentaumel der Befreiungsfeiern 1911
war es allmählich in eine Atmosphäre passiver Oberflächlichkeit
hinübergeglitten . in der im wesentlichen das Wohl um das Ich
und Eigen den Tagesablauf bestimmte. Der Bolschewismus
schien ja jetzt so weit und daher ungefährlich, und die Erinne¬
rung an die gute, alte Zeit der Eigenstaatlichkeit nahm mit der
Dauer des Krieges, der sich weit von den Grenzen abspielte,
und dem wachsenden Matz der Entbehrungen zu. Man gedachte
in Trauer der vom Bolschewismus verschleppten Zehntausende
von Landesbewohnern und sehnte sie zurück in die Höfe und
Häuser. Jedoch man lebte Weiler und gewann der Zeit die
bestmögliche Seite ab. Der Krieg war nicht sehr beliebt. Das
Leben galt mehr. So schlug das Herz des estnischen Volkes in
der natürlichen Regung seines Blutes.

. Dann kamen die Tage, da im Nus und Ab des Krieges der
Bolschewismus wieder an die Pforte des Landes rüttelte.
Ueber Reval , der Landeshauptstadt am Meer, ging ein Stunden
währender Bomben- und Feuerregen nieder und zerstörte vieles,
was den Esten hoch nnd heilig war . Das Volk verstand die
Zeichen am östlichen Himmel über der Narwa und dem Peipus-
see. Es stand auf.

Hoch am Himmel über Revals dunstiger Sandsteinsilhouette
wehen schwarze Rauchfahnen seewärts . Sie steigen aus einigen
hohen Schornsteinen, die die grauen Wehrtürme um etliches
überragen , und wollen dem Fremden sagen, daß der Terror , der
die Stadt traf , wohl viele Häuser und Kulturdenkmäler einer
stolzen Vergangenheit zerstörte, nicht aber ihre Seele , die in den
Menschen wohnt, zerbrechen konnte. So ist auch das Stratzen-
bild. Die einstmalige Hauptverkehrsstraße liegt seit jenem furcht¬
baren Märzabend in Schutt und "Asche, und nur ein. schmaler
Fußgängerweg gibt das holprige Kopssteinpslasterder „Harju"
frei. Wenige Menschen nur sind hier zu sehen. Die meisten
haben einen anderen Weg gewählt, um zu ihren Arbeitsplätzen
zu kommen. Neben den sommerlich lichten Kleidern herrscht in
der grellen Farbstnfonie das Feldgrau des Heeres und das
B»aü der Kriegsmarine vor. Kaum steht man noch einen wehr¬
fähigen Mann im Kleide des Zivilisten. Eine Reihe von Ge¬
schäften und Kaffeehäusern, in und vor denen sich vor Jahres¬
frist die Jugend ein unbekümmertes Stelldichein gab, sind ge-
geschlosfen. Die Straßen weisen nicht mehr das frühere Ge¬
dränge und Geschiebe flanierender , fröhlicher Mädchen an der
Seite dienstfreier Soldaten aus. Es hat niemand mehr Zeit
und Lust zu diesen oberflächlichenDingen, einer leichten Unter¬
haltung , da die Grenzen des Landes in Flammen stehen.
Kommt jedoch eine Unterhaltung zustande, dann dreht sie sich
nicht um Sonnenschein, Jugend und Liebe, sondern an ihrem
Anfang und Ende steht die bange Frage der blonden Schönheit:
Kommen die Bolschewisten hierher ? Wie ein Alpdruck liegt
diese Frage aus allen Herzen und läßt jeden Versuch einer natür¬
lichen Fröhlichkeit, die das Volk so auszeichnet, im Keime er¬
lticken. Es kennt die Bestie Bolschewismus wie kaum ein an-
''deres , und visionell steigen jene Bilder wieder aus, die nur noch
'im Hintergrund lebendig werden : Verschleppung und Genick¬
schuß. Vor drei Jahren erst war es so

Es ist stiller in Reval geworden, uno wenn >tcy am Aveno
einige Soldaten in den schattigen Anlagen des Domberges zu
einem Lied, bealeitet von den Klänaen eines Schifferklaviers.

zusammenfinden , dann vermag auch dies kaum das Gespenst,
das schon seit Wochen in den Winkeln und Herzen hockt, für
flüchtige Minuten zu bannen . Frauen und Kinder haben die
Stadt "zum Teil verlassen, um auf dem Lande Geborgenheit zu
suchen. Der Bauer hat sie gern ausgenommen, denn sie sind
gerade bei Einbringung einer guten Ernte wertvolle Arbeits¬
kräfte. Wer aber in der Stadt seinen Arbeitsplatz hat, der bleibt
dort und tut willig seine Pflicht , entweder mit seinem Arbeits¬
gerät oder am Rande der Stadt bei den befohlenen Schanz¬
arbeiten . Hier steht der Major neben dem Soldaten und der
Direktor neben seinem jüngsten Lehrling . Denn , was getan
werden muß und kann, um dem Bolschewismus den Eintritt in
die von Tag zu Tag stärker werdende baltische Bastion zu ver¬
wehren. das geschieht. Davon zeugen die stille Entschlossenheit
aus den Gesichtern der Menschen und der ungestörte Arbeits¬
rhythmus werteschasfender Näder , der im «Sinnbild der
schwarzen Rauchpeitschen über Reval weithin deutbaren Aus¬
druck findet.

Oie Mühle am Fuße des Mon<M.
Gefecht mit französischen Terroristen.

Von ^ -Kriegsberichter Kurt Herwarth Ball.
U-PK . Le P ., ein graues Steingemäuer , eine Mühle am

schmalen Bach, eine Brücke, ein schmales Wiesental , rechts eine
Felswand , links dichter, uriger Tannenwald und darinnen
zwei Maschinengcwehrnester der französischen Terroristen . Mit
Explosivgeschossen halten sie die Brücke und die zu ihr führende
Straße unter Feuer . Fünfzig Meter über der Straße weiden
braune Kühe, gelassen und ruhig , und das Geläut ihrer
Glocken hängt friedlich über dem Kampflärm . —

Zwei Polizeikompanien mit einem zugeteilten Flazug der
Wehrmacht sind an der Brücke von Le P . auf den Widerstand
der „Maquis ", der französischen Terroristen , gestoßen. Die
Polizeischützenkompanie hat im ersten Morgenlicht schon die
etwa hundert Meter tiefe Schlucht durchquert und ist seit¬
wärts der Mühle in den Urwald des Mont M. hineingestoßen.
Die Maschinenqewehrnestcr an der Brücke bleiben hinter den
Vorstoßenden liegen. Sie zeigen ihre Kampfkraft, als di?
Schwere Kompanie über die Brücke ziehen will. Alles mutz 'n
volle Deckung.

Rechts aus dem Berge war minutenlang heftiges Ma-
schinengewehrfeucr, und auch unsere Gegner ließen Schwärme
ihrer Geschosse über die Brücke und die Straße hinwegstreichen.
Zäh und verbissen verteidigen die Terroristen den Zugang zu
ihrem Stützpunkt am Mont M

Mit einemmal ratscht zehn Meter vor der Brücke ein Fla-
Geschütz los Hinter dem Panzerschild zusammengekrümmt,
hatte die Bedienung die Kanone Zentimeter um Zentimeter
vorgeschoben. Die Geschosse prasselten wie heißer Hagel auf
das Eisen und staubten mit irrsinnigem Pfeifen über die
Straße . Die Männer waren ganz ruhig . Als wären sie mit
dem Geschütz verwachsen, schien es — Männer und Waffe aus
grauem Stahl Der erste Schuß splittert Fels auseinander , die
nächsten Schüsse lassen die Orgelpfeifen, der steinernen Wand
grell aufklingen, und ans dem Urwald irrt das Echo donnernd
zurück. Die in die Felswand eingeklemmten Terroristen stür¬
zen mit ihrem Maschinengewehr in den grünen Talgrund,
Sekunden später biegen die Lenchtspurgrarzaten zum Waldrand
hinüber und suchen zwischen den urmächtigen Tannen nach dem
anderen Maschinenaewebrnest. —

unter dem Feuerschutz der Fla stürmen Polizeigrenadiere>
über die graue Brücke und besetzen die Mühle , Karabiner und
Maschinengewehre werden in Fenstern und Luken in Stellung
gebracht — aber der Gegner antwortet nicht mehr.

Wo die Bergwiese an den Wald grenzt , kommen Gruppen
der Wehrmacht herunter . Hinter ihnen brennen drei einsame
Gehöfte — Widerstandsnester wie der Fels uns Waldrand
hier . Das eine Bauernhaus hatte „Urlaubergepäck" der Terro¬
risten geborgen, das andere , in dem es immer noch knallte^
Munition , im dritten zeugten Strohlager und verlassene
Essensgeräte von dem fluchtartigen Verschwinden der „Ma¬
quis ". Nur Le P .. die einsame Mühle an der Brückenkehre,
wies keine Verbindung mit den Söldlinaen Moskaus aus —
bis — ja , bis die Polizeigruppe das Gebäude verlaßen wollte.
Da läutete es irgendwo im Haus : genau wie ein Fernsprecher,
dreimal , fünfmal , sechsmal — dann war der Apparat in einer
Wandnische im Keller entdeckt — nnd schwieg. Um die gleiche
Stunde hatte der Terroristenstab vor dem Angrisf einer ande¬
ren Kampfgruppe die Flucht ergriffen . Und zu den drei in
den Hellen Sommertag lodernden Fackeln gesellte sich eine
vierte.

Die DroffelrmgsMaßuatzmen der USA gegen Argen¬
tinien sind UM eine weitere vermehrt worden . Den von
Südamerika nach Norden fahrenden Schiffen wurde ver¬
boten, in argentinischen Gewässern anzulcgen.

Lufiwaffenerfin- er in Aachijagdftaffel
Von Kriegsberichter Ulrich Hausmann.

PK . Der wichtigste Verbündete des Kampfes ist der Er-
inder . Technische Ueberlegenheit, gepaart mit größerem Ein-
atzwillen sind die Voraussetzungen des Sieges . Dieser Satz

gilt vor allem bei der Luftwaffe . Die bessere Maschine mit
wirkungsvolleren Waffen , mit größerem Können und Schneid
geflogen, wird — wenn nicht ein böser Zufall entgegenspielt —
den Gegner bezwingen. Ein so begnadetes Erfindertalent ist
in einer Nachtjagdstaffel. Der Ruf eines Wafsenoberfeld-
webels . ehemals Maschinenschlosserans Berlin , geht weit über
die Grenzen seiner Einheit hinaus . Seine Ideen führten zu
grundlegenden Aendernngen an sämtlichen Flugzeugen seines
Geschwaders. So wurde die Bewaffnung der Nachtjagd¬
maschinen durch seine Anregung weitestgehend geändert . Da¬
durch wurden bessere Schnßmöglichkeiten erzielt . Daraus
wiederum ergaben sich eine neuartige Angriffstaktik und er¬
höhte Abschußergebnisse. Das Visier, das - bisher den Flug¬
zeugführer in der Sicht behinderte , gestattet heute, nach der
Durchführung des von M. gemachten genialen Vorschlags,
völlig freien Blick. Höchst einfach war die Lösung des Pro¬
blems , nur hatte vorher niemand daran gedacht, sozusagen ein
Ei des Kolumbus.

Immer wieder kommt M. zum Staffelkapitän mit neuen
Ideen , die sich als wertvoll erweisen und meist ohne große
Schwierigkeiten ausftthren lassen. Wenn Offiziere seiner
Staffel erklären, daß der Oberfeldwebel an den 130 Abschüssen
der Gruppe in hohem Maße beteiligt ist, so spricht dieses
Lob für sich selbst. Nicht nur behob M. spielend gewisse Bean¬
standungen der Flugzeugführer an Bordwasfen , er baute auch

^ein äußerst wirksames Doppel-MG , zum Fliegcrbeschuß vom
Boden aus . Er ist auch jedesmal der erste an dieser Waffe,
wenn es gilt , angreifende Tiefflieger zu bekämpfen. De«
26jährige Oberfeldwebel fliegt als Bordschütze bei Nachtjagd»
einsätzen mit und trägt neben dem EK II das KVK ! und die
bronzene Frontflugspange.

M., den gesunder Ehrgeiz und angeborenes Talent immer!
Neues ersinnen lassen, sitzt mit seinem Kameraden , dem Ober-!
Werkmeister, viele Stunden der Freizeit hinter Lehrbücher«!
und büffelt . Die Berechnnngskünste dieses Autodi " ^en wür ->
den manchen Mathematiker vor Neid erblassen lassen. Ex
schult in uneigennütziger Weise seine Männer , teilt ihnen seiw
Wissen mit . Sein Schassen und Erfinden Hilst siegen.

Wachsende Jugendkriminalität in England . Der Krieg
habe natürlich viel dazu beigetragen , daß Englands Jugend
so verwahrloste , aber , meint die Zeitschrift „Leader", er sei
keine Entschuldigung dafür , daß heute tatsächlich durch die
wachsende Jugendkriminalität die Ordnung ins Wanken
geraten sei. Die Schande solle man ruhig eingestehen, daß
es sich jetzt immerhin 40 Prozent aller Gerichtsverfahren in
England mit der Aburteilung jugendlicher Verbrecher be¬
fassen müßten.
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.. S. dlockimekk
E ) tioestmeistKattok1«kv. kork

KsllMM- killiMeüer cksi kinskrüW
von front und l-leimol. — vakei:
Lcknelists undi-es1!o§s ^blieisi'ung.
ncklige öskandlung, l.ogsmng und
kinteilung. spai-samster Vei-bmuck! >

ÜLS ItLlrle leiste»!
MclieMMiiri!>
m°chdr--r °°rb«i-n) Roman von Hans Posiendors

d? Verlsx Knorr L Llrid , KomwandllxsssUsodLkt, UünodtzvLV42

' 7. Fortsetzung
„Vor sechs Uhr morgens lasse ich dich nicht fort ."
„Das geht nicht. Der Türhüter hat schon gedroht , daß

er mich überhaupt nachts nicht mehr aus dem Hause läßt,
wenn ich nicht pünktlich hetmkomme."

„Weil du von dem Trinkgeld , das ich dir für ihn gegeben
habe , die Hälfte für dich behalten hast, du Spitzbübin ! Ich
werde die Sache jetzt gleich mit ihm regeln ."

Schamschedha versuchte erst gar nicht, sich gegen die
Beschuldigung zu verteidigen . Sie lachte ihrem Geliebten
dreist ins Gesicht und ging zu neuen Zärtlichkeiten über , denen
Monsieur Jean Gasy diesmal nicht widerstand . —

Auch sein Chef» Blei ben Kaddur , hatte sich unterdessen
in die Netze des Ewig -Weiblichen begeben : in seinen Harem.
Umringt von seinen vier Hauptsrauen , deren älteste sechzig
Lenze zählte , und seinen sechs Neb -mfrauen , von denen die
wngste kaum älter als vierzehn war , berichtete er von dem
Heuen großen Geschäft, dĝ er vorhatte , und er versprach den
Damen für den Fall des GeKngens die allerschönsten Kleider,
)ie berauschendsten Parfüms und die kostbarsten Schmuck¬
zachen, die in den Bazaren von Fes und Casablanca nur auf-
tzutreiben sein würden.

Das Versprechen des vielfachen Eheherrn wurde mit
2udel ausgenommen . Nur Haddusch, die Vierzehnjährige
«nd die Hübscheste von allen , rümpfte die Nase und sagte:

„Fes und Casablanca ! Was es da schon gibt ! Ich
1 chte, Ihr würdet endlich einmal Euren schmutzigen Geiz
Überwinden und mit uns eine Reise nach Paris macken."

Blel war * der Kleinen aus leinen funkelnden Negeraugen
änen drohenden Blick zu. Doch da bemerkte er. daß Had-
dusch wieder einmal ganz entzückend aussah , und sein Zorn
sandelte sich sofort in Zärtlichkeit:

„Bemken , ya slebia", flüsterte er mit einem breiten
Lächeln seiner wulstigen Lippen . „Minken , in schal, Allah ."
KMelleicht, o du mein Honigkuchen. Vielleicht, wenn Gatt
will.")

».
^ Markin Sieber war frei von ssbem Aberglauben . Von

,q" n Worten der alten Wahrsagerin kaum berührt , hatte er
n- ' dustere Prophezeiung ickon nach wenigen Minuten fast

vergessen. Nur ein Rest von Scham war von dem kleinen
Zwischenfall in seinem Unterbewußtsein zurückgeblieben —
Scham darüber , daß er sich überhaupt aus solchen Unsinn ein¬
gelassen und noch dazu zehn Francs dafür ausgegeben hatte.

Vom Socco grande war er die Rue du Statut hinauj-
gegangen und so in das europäische Viertel gelangt . Es war
ihm wenig interessant erschienen, aber er hatte sich gewisser¬
maßen verpflichtet gefühlt , auch diesen Teil der Stadt zu be¬
sichtigen. Endlich war er in die Altstadt zurückgekehrt und
hatte in einem Restaurant am Socco chico zu Abend gegessen.

Ais er nach beendeter Mahlzeit wieder die Straße be¬
trat , war es dunkel und ein seiner Regen hatte begonnen.
Er beschloß also, bevor er zum Studium des Nachtlebens von
Tanger überging , seinen Lodenmantel zu holen . Es dauerte
ein Weilchen, bis er sich zu seinem Gasthof durchgefragt hatte.
Kaum hatte er die Halle betreten , als aus dem leichten Reqen
ein wahrer Wokkenbruch wurde . Er machte es sich also in einem
der Korbsessel bequem — unweit von dem Pult , hinter dem
das Brett mit den Zimmerschlüsseln hing — und begann , in
einer spanischen Zeitschrift zu blättern . Darüber nickte er
ein, denn er hatte seine Kräfte noch nicht ganz wiedererlangt
und war an diesem Nachmittag stundenlang auf den Beinen
gewesen. —

Als Martin wieder erwachte, siel sein schlaftrunkener
Blick auf zwei weiße Gestalten , die vor dem Pult des Hotei¬
wirtes standen . Beide trugen die Straßenkleidung der
marokkanischen Städterin : den Haik, ein großes weißes
Laken, das die Trägerin vom Scheitel bis zu den Knöcheln
einhüllt und kaum mehr als die Augen und die in roten
Pantoffeln steckenden nackten Füße sehen läßt — eine Tracht,
die um so geheimnisvoller wirkt, als es unerkennbar bleibt,
ob die Verhüllte alt oder jung , eine Perle von Schönheit
oder ein Ausbund von Häßlichkeit ist. Und fass.«: der Haik
gerade frisch gewaschen und der Zustand der Pantoffeln nicht
gar zu miserabel ist, unterscheidet sich die Bettlerin in nichts
von der Gattin des reichen Großkaufmanns.

Martin , nun ganz wach geworden , musterte die beiden
Frauen mit Neugier . Die eine war groß und schlank. Ihre
Gesichtsfarbe war , nach der Nasenwurzel und dem zenti¬
meterbreiten Streifen der Stirn , der über den Augen frei¬
blieb, zu urteilen , ziemlich hell, wie die vieler Marokkane¬
rinnen . Die dunklen Brauen und Wimpern waren mit Chol
noch schwärzer gefärbt . Dicht über der Nase , zwischen den
Brauen , war eine blaue Tätowierung in Form eines Stern¬
chens angebracht . — Die andere , kleinere und stämmigere
Frau , war eine Negerin — der einzige Umstand , aus dem
mit einiger Wahrscheinlichkeit zu schließen war , daß sie
Sklavin der schlanken Araberin Lei.

Die Herrin , wohl zu vornehm , um >eib>t mit dem Wirt
zu verhandeln , hatte dies der Schwarzen überlassen . Unter«
dessen wanderten ihre Blicke in der Halle umher . Martin
bemerkte, daß sie wunderschöne Augen hatte , und konnte sich
nicht enthalten , ihr ein wenig zuzulächeln. Sie erwiderte

' sein Lächeln mit einem koketten Ausblitzen der schönen Augen,
und Martin dachte bei sich: Ob sich so eine arabische Dame
wohl mit einem Europäer aus eine Liebelei einlassen würde?

In diesem Augenblick waren die Verhandlungen zwischen
dem Wirt und der Negerin beendet . Die Schwarze zahlte
einen Geldbetrag auf das Pult , erhielt einen Zimmerschlüssel,
und die beiden Frauen stiegen die Treppe hinauf.

Erst jetzt merkte Martin , daß der Regen völlig aufgehört
hatte , während er geschlafen. Kein Tropfen siel mehr auf
das Glasdach der Halle . Aber man konnte nicht wissen, ob
es nicht später wieder zu regnen beginnen würde . So holte
er also seinen graugrünen Lodenmantel aus seinem Zimmer
und verlieb dann , zu neuen Entdeckungen aufgelegt , den
Gasthof.

Martin hatte auf seinem nächtlichen Bummel durch
Tanger mehrere Lokale besucht: ein „Dancing " mit Jazzband
und europäischen Animierdamen , einen Tanzboden für See¬
leute , eine Bar ä I» Montmartre , eine düstere spanische
Kneipe , ein kleines arabisches Teehaus , dessen an den Wänden
entlang hockende Gäste ihm unendlich stumpssinnig vorkamen.
Das alles war nicht uninteressant gewesen, doch hatte Martin
eigentlich Originelleres erwartet . Gegen halb zwei Uhr hatte
er genug und beschloß, zur Ruhe zu gehen.

Als er die Gasse Hadsch Mohamed Torres entlangging,
hörte er die schrillen, von Trommeln begleiteten Töne arabi¬
scher Musik. Dem Klang nachgehend , bog er in die Huerco-
Gasse ein und entdeckte in einer kurzen Sackgasse ein arabi¬
sches Lokal, das Eafö Nadscha. Ohne Zögern stieg er dis
Treppe zu dem im ersten Stock gelegenen Lass hinauf und
betrat den überfüllten Raum.

Martin erspähte noch ein freies Plätzchen auf einem der
Diwane . Die Araber rückten bereitwillig enger zusammen,
um es ihm bequemer zu machen . Er bestellte ein Glas Tee
und verfolgte dann mit Neugier die Darbietungen der ein¬
geborenen Künstlerinnen . Es waren junge arabische und
berberssche Mädchen , zum Teil von erner wilden Schondeik.
Sie führten kunstvolle Bauchtänze vor oder fangen mir
quäkenden und jammernden Stimmen Lieder , die mit euro¬
päischen Begriffen von Musik nicht viel gemein hatten.

^lFortletuma tolav
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Gedenktage: 1681: Die Franzosen besetzen widerrechtlich
Stratzbutg. — 1784: Der Maler Karl Begas geb. —
1784; Johann Georg Oberöick, verdienter Obstzüchter,
geb. — 1857: Der Dichter Hermann Sudermann geb. —
1858: Der Maler Gustav Kampfmann geb. — 1863: Der
Admiral Reinhard Scheer geb. — 1867: Der Geschichts¬
forscher Albert von Hofmann geb. — 1883; Der Neichs-

' erziehungsminister Bernhard Rust geb. — 1843: Haupt¬
mann Marseille, Träger der höchsten deutschen Tapfer¬
keitsauszeichnung, stirbt unbesiegt den Fliegertod.

Das Lied der Ernte
Znm Erntedanktag am 1. Oktober

Es gibt kaum Geschehnisse in unserem Volke, die nicht im
Volksliede ihren Niederschlag gefunden hätten. Es begleitet
die Menschen bei Feier, Arbeit und Geselligkeit, bei Tod, Ge¬
burt und Leben: es vertrat früher als politisches oder histori¬
sches Lied die Stelle unserer Zeitungsberichte und Leitartikel.
Es offenbart Kultur, Sitte und Brauchtum, Wesen und Hal¬
tung des deutschen Menschen zu allen Zeiten.

Auch die Ernte wie das Leben des Bauern überhaupt
haben ihren Niederschlag im Volkslied gefunden. Ihr Bild
kann sich nirgends schöner widerspicgeln. Denn Wort und
Ton treffen hier zusammen. Wo das Wort die Fülle und
Tiefe nicht zu fassen vermag, da nehmen Melodie und Rhyth¬
mus das Unausgesprochene auf und bringen es in den Men¬
schen zum Schwingen. Der Rhythmus der bäuerlichen Arbeit
ist das erste, was uns in den Ernteliedern begegnet. Der ge¬
messene Schritt des Bauern — „Schritten schon Väter so,
schweigend in herber Pflicht" — der Schwung der Sense, der
Dreitakt des Dreschflegelsoder auch das Summen des
Spinnrades , an das das Flachsernten erinnert, klangen in
den Liedern auf. Denn die Melodien begleiteten vielfach
die praktische Arbeit und sind aus ihr entstanden. Oft wird
der ganze Arbeitsvorgang geschildert. Aber manches Lied
ist auch lediglich ans der Beobachtung des Städters entstan¬
den, z. B- in Zeiten, in denen die Menschen„zurück zur Na¬
tur" kehren wollten, ohne aber zum Bauern und seiner Ar¬
beit mehr als ein wohlwollendes Verhältnis zu gewinnen.

So ist das Volkslied zugleich ein Spiegel der Geschichte
des Bauerntums , Grimmelshausen läßt im 17. Jahrhundert
seinen „Simplicissimus" ein Lob des damals „sehr verachte¬
ten Bauernstandes" singen: „Die Erde wär ganz wild durch¬
aus, wenn du auf ihr nicht hieltest Haus, ganz traurig auf
der Welt es ständ, wenn man kein Bauersmann mehr fänd".
Tie Lieder der jungen Generation unseres Volkes, die dank
einer weisen Staatsführung wieder den Wert und die völ¬
kische Bedeutung bäuerlicher Arbeit erkennt, zeichnen das
Bild eines stolzen und starken Bauerntums : „Wir sind die
junge Bauernschaft, des Volkes Mark, des Landes Kraft"
iWolfram Brockmeier, Weise: Heinrich Spittas . „Bauern
stehen im Bunde des Herrn" lHeinz Grunow, Weise: Cesar
Vresgenj. ,.EH daß der Bauer untreu wird, eh muß er
selbst verderben — doch Bauerntreu und Vauerntrotz sind
stärker als das Sterben". (Hans Baumanns.

In der Erntezeit ist die Arbeit des Bauern Symbol für
Schaffen und Werden des ganzen Volkes, dessen Urständ er
ist: „Wenn sie ernten, wo sie säen, blickt sich unser Volk das
Brot" (Georg Zemke, Weise: Herbert Napierskys, oder .Wir
geben als Pflüger durch unsere Zeit. . . Wenn sich erfüllet
unsere Zeit, wird über unsere Vergänglichkeit Reife sich neu
entfalten". iHermann Roth, Weise: Heinrich Spittas.

Aber auch für das menschliche Leben ist die Ernte ein
Gleichnis. Werden und Vergehen, das ewige „Stirb und
Werde" erkennen wir in Korn und Aehre, Halm und Frucht.
„Es ist, als ahnten sie alle der Sichel Schnitt", sagt ein schlich¬
tes Lied von den leise im Windhauch bebenden Aehren des
Feldes. Und manches Lied singt von dem „Schnitter Tod",
der die große Ernte hält, und besten Bild «ns in diesen
Kriegszeiten zu einer furchtbaren Gewißheit wurde.

Ueber allem aber wird das Erntelied zu einem Danklied
an den Sckgpfer der Ernte, wie wir es oit in dem schönen
Lieb von Matthias Claudius gesungen haben: „Wir pflügen
«nd wir streuen den Samen ans das Land, doch Wackstum
und Gedeihen steht nickt in unsrer Hand", oder wie Gustav
Schüler sagt: „Du großer Gott, best' Hand die Erde hält.
Von ihm erbittet der Bauer den Segen zu seiner Hände Ar¬
beit. das Volk den Segen zu Saat . Korn und Brot.

Wo das Leben des bäuerlichen Menschen noch ein ganzes,
durch die Arbeit bestimmtes und auch in Feier und Frende
in sich harmonisch ist. da klingt der Dank der Erntelieder
ober der gemessene Schritt des Bauern über in den Rhyth¬
mus des Vanerntanzcs oder in eine festliche Musik, die die
Ueberreicknng der Erntekrone an den Bauern begleitet. Un¬
ter der Erntekrone vereinigte sich in Fried -nszeitm Jung
und Alt zu froher Gemeinschaft, denn „das ist der Schnitter
Meisterstück, wiegt mehr als GoldeSalanz" beißt es in einem
alten Erntelt -d. Unter der Erntekrone findet sich aber in
Kriegs- und Friedenszeiten da» ganze deutsche NoE zu einer
-Gemeinschaft der Schaffenden, Vertrauenden nnd Dankenden.
Und so wie das Salzburger Land alliäbrltch zur Erntezeit
bei seinen Kundgebungen das Lied sinat „Ist wohl eine schöne
Zeit, wenn man den Weiren sckneibt". so werden viele Ernte¬
lieder in den singendenM-mschen mH den Erinnerungen nnd
Erlebnissen di-ster hoben Zeit des JabreS unlöslich verbun-
den sein und ibnen Kraft geben für Lje harte Arbeit̂ die sie
zu letstr« haben.

Rundfunk am Sonntag
NelHSprogramm:  8 .60—8.30 Uhr: Orgelmusik von

Bach, Pachelbel, Buxtehude und Händel. 8.36—8.66 Uhr:
Volksmusik. 9.66—16.66 Uhr: Heitere unterhaltsame Klänge.
16.86—11.66 Uhr: Kleiner Melodienreigen. 11.66- 11.36 Uhr:
Monatsappell -er Jugend . 11.36—12.86 Uhr: Musikalisches
Bilderbuch, vorgeführt von bekannten Uuterhultungskapellen
und Solisten. 13.46—14.66 Uhr: Das Deutsche Volkskonzcrt.
14.15- 15.66 Uhr: Musikalische Kurzweil mit der Kapelle
Erich Vörschel und Solisten. 15.66- 15.36 Uhr: Albert Flo-
rath erzählt ein nordisches Märchen. 16.36—16.66 Uhr: Soli¬
stenmusik von Felix Draeseke und eter Cornelius. 16.66
dis 18.66 Uhr: Was sich Soldaten wünschen. 18.66- 16.66 Uhr:
Unsterbliche Musik deutscher Meister: Snmvbonie Nr. 6 in
A-Du» von Anton Bruckner, gespielt von der Sächsischen
Etaatskapelle unter Leitung von Karl Elmendorfs. 19.66 bis
36.66 Uhr: Der Zettspiegel am Sonntag. 26.15—32.66 Uhr:
Ernteöank 1944, eine bunte Volksmusiksenöung unter Mit¬
wirkung aller deutschen Reichssender.

Deutschlandsenber:  9.66—16.66 Uhr: Unser Schatz-
kästlein. Sprecher: Karl Wüstenhagen. 11.46—12.36 Uhr:
Schöne Musik am Sonntag :«Edvard Grieg, Richard Strauß,
Cäsar Franck, Hermann Zilcher. Leitung: Heinzkarl Weigel.
86.15—22.66 Uhr: „Achtung, aufgepaßt!" Arien, Szenen und
Ballettmusik aus Opern, Chor- und Orchestermerke nnd
solistische Musik. Es singen und spielen: die Wiener Sym¬
phoniker guter Leitung von Leopold Ludwig, der Wiener
Etaatsopernchvr und zahlreiche Solisten.

Lrntebrand - bringt Not ins Land!

Briefpapier für Altpapier
NWD. Altpapier in jeder Form, seien es Zeitungen,

Bücher, Akten, Briefe, Kartons oder Zigarettenschachteln, ist
kriegswichtiger Rohstoff. Der Altpapieranfall, der in der letz¬
ten Zeit wegen der Knappheit an Arbeitskräften im Altstoff-
Handel und an Transportmitteln etwas nachgelassen hat, muß
wieder größer werden. Um das zu erreichen, führt der Neichs-
kommissar für Altmaterialverwertung , wie NWD. erfährt, ab
1. Oktober 1944 besondere Papierbezugsmarken ein. Wer ein
Kilogramm Altpapier Lei den Annahmestellenabliefert, erhält
eine Bezugsmarke. Für Bzugsmarken über 5 Kilogramm Alt¬
papier kann man beim Schreibwarenhändler eine Briefpapier¬
mappe mit fünf Briefbogen und fünf Umschlägen aus bestem
Papier kaufen, die eigens für diesen besonderen Zweck von der
Industrie hergestellt worden find. Für 20 Bezugsmarken gibt
es eine Briefkassette mit besonders hochwertigem Schreibpapier.
Sie darf ohne Abgabe von Marken nicht verkauft werden.
Wer, wie z. B. Büros oder Betriebe, 50 Kilogramm Altpapier
abliefert, kann gegen eine Sondermarke nach Wahl 500 Blatt
Schreibmaschinenpost Din ^ 5 oder aber 5 Kilogramm mitt¬
leres Packpapier beziehen. Die Marken erhält stets der Ab¬
lieferer des Altpapiers an der öffentlichen Sammelstelle oder
der Schulvorsammelstelle. Es ist dafür gesorgt, daß ab 1. 10. 44
die Ausgabe der Marken gegen Altpapier bei allen Sammel¬
stellen des Reichs erfolgen kann. Da Briefpapier von der Güte
dieses „Markenpapiers" sonst nicht gekauft werden kann, wer¬
den sich die Mappen und Kassetten besonders für Geschenke
zum Geburtstag oder zu Weihnachten eignen. Die Möglichkeit,
gegen Marken verknappte Papiererzeugnisie kaufen zu können,
wird dafür sorgen, daß künftig kein Altpapier mehr verbrannt
oder in den Mülleimer gesteckt wird:

Warnt alle Fahrer!
Eine Aufforderung an die gesamte Bevölkerung ^

NSG . Die feindliche Luftwaffe greift in gesteigertem
Maße nicht nur Kraftfahrzeugkolonnen, sondern auch Eiuzel¬
fahrzeuge an. Die Fahrer der Kraftfahrzeuge haben oft keine
Kenntnis, daß feindliche Flugzeuge in der Nähe find. Die
Bevölkerung wird aufgefordert, die Luftüberwachung der
Wehrmacht und der zivilen Fahrzeuge dadurch zu unterstützen,
daß sie vorbeifahrende Fahrzeuge durch Zeichen in die Luft
auf Fliegergefahr aufmerksam macht.

Auch die Bimmelbahn wird ungemütlich
Gemächlicĥzuckelte dieser Tage das Lokalbähnchen aus

einer mittelbadifchen Strecke durch die Landschaft. Es wird
fast nur von der Landbevölkerung benutzt, um Besorgungen
in der Kreisstadt zu machen oder am Sonntag Verwandte und
Bekannte in entfernteren Landorten zu besuchen. Plötzlich
wurden die Mitfahrenden durch scharfes Geknatter von Ma¬
schinengewehrenund Bordkanonen aus ihrem beschaulichen
Dösen aufgeschreckt. Tieffliegerangriff!  Das Reisen,
ob in der Eisenbahn, mit Auto oder Fuhrwerk oder auf dem
Fahrrad , ist jetzt tatsächlich zu einer lebensgefährlichen
Angelegenheit  geworden.

Ein sträflicher Leichtsinn ist es aber, wenn 'schon einmal
gereist werden muß, die Kinder mitzunehmen. Wenn eine Frau
ihren bei der Wehrmacht stehenden oder in einen: Lazarett
liegenden Mann besuchen will, sollte ste die Kinder zu Hause
lassen. So gern der Vater diese Wiedersehen möchte, wird
gerade er als Soldat , der seine Erfahrungen mit dem Luft¬
krieg gemacht hat, die Anwesenheit der Kinder lieber ent¬
behren. Die Frau wird gut tun, sie entweder bei Verwandten
oder Bekannten oder bei der NSV -Ortsgruppe , die sicher Rat
und Hilfe gewähren kann, für die Zeit der Reise unterzu-
Lringen.

Die kleinste Kartoffel ist wichtig
Beachtenswerte Hinweise zur Haupternte

NSG . Die „Frühen " werden schon seit einiger Zeit ans
den Tisch gebracht' und nun sind auch die Tage der Haupt¬
ernte unseres wertvollsten Nahrungsmittels , der Kartoffel,
nahegerückt. Wie schon in den Vorjahren, so ergeht auch
Heuer wieder der Aufruf zur verlustlosen Bergung dieses
wertvollen Nahrungsgutes , das bekanntlich neben seinem
hohen Speisewert für den Menschen auch noch für die tie¬
rische Nahrung eine große Rolle spielt. Deshalb kommt es
besonders auch auf die vielen einzelnen Kartoffeln an, auch
auf die angeschnittenen, kleinen und kleinsten, die man beim
Auflesen früher vielfach unbeachtet liegen ließ.

Schaffen wir bereits jetzt, soweit es noch nicht geschehen
ist, die Voraussetzungen für eine werterhaltende Einkelle¬
rung in frostgesicherten Räumen und in Mieten und denken
wir auch im voraus schon daran, Möglichkeiten für die
gelegentliche Durchlüftung des Lagergutes offen zu lasten,
damit sich die aufgewendete Mühe doppelt lohnt. Alle Volks¬
genossen, die Winterkartoffeln einlagern wollen, haben dafür
zu sorgen, daß sie gesund, wertvoll und schmackhaft bleiben.
Denken wir auch daran, daß das Kartoffelkraut ein brauch¬
barer Rohstoff ist, der außer zur Fasergewinnung immerhin
noch als Deckmaterial gegen den Frost vielseitig Verwendung
finden kann und dadurch Stroh einsparen hilft.

Das leichte Fleischschwein erspart Futter
NWD. Unsere Ernährungspolitik hat immer an dem

Grundsatz festgehalten, zuerst den Bedarf an Brotgetreide und
Speisekartoffeln zu sichern und Fett und Fleisch nur in dem
Umfang zu erzeugen und zu verbrauchen, als das nach der
Futterversorgung möglich ist. Dementsprechend ist unser Vieh¬
bestand immer elastisch nach der Futtermitteldeckeausgerichtet
worden. Das wird auch im 6. Kriegsjahr notwendig sein. Wie
jetzt Ministerialrat Langenheim vom Ernährungsministerium
in der „NS -Landpost" ausführt , wird uns die Ernte 1944 vor
allem in der Futterwirtschaft zur Sparsamkeit zwingen. Hier¬
von wird die Mästung von Schweinen am nachhaltigsten be¬
troffen, weil ste hauptsächlich Futtermittel benötigt, die für die
menschliche Ernährung oder für andere kriegswichtige Zwecke
dringend gebraucht werden. Der Ausweg, eine bestimmte Zahl
von Sauen nicht mehr zuzulasten oder abzuschlachten, wäre
aber falsch, weil uns dann die Schweine in den späteren Jah¬
ren fehlen würden. Wir müssen vielmehr den Sauenbestand
erhalten. Auch Ferkel dürfen nur in bestimmtem Umfange ge¬
schlachtet werden. Um dennoch die Anpassung des Schweine-
bcstandes an die Futterdecke zu erreichen, wird die Abliefe¬
rung von Schlachtschweinen mit leichterem Gewlcht gefördert.
Zu diesem Zweck sind die Abliefernngsgewichteim Rahmen
der Marktschweineumlageum etwa 10 v. H. herabgesetzt und
die Zuteilung von Futtergctreide und Zuckerschnitzelnim
Rahmen der Schweinelieferungsverträge um 50 Kq. je Schwein
ermäßigt worden. Schließlich wurden auch die Preise für alle
Schweine über 120 Kg. herabgesetzt. Dadurch, daß die Schweine
künftig nicht mehr voll ausgemästet werden, wird viel Futter
gespart. Der Rindcrbestand. auf den im Vorjahr stärker zu¬
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rückgegriffen werden mußte, ist inzwischen wieder gestiegen.
Hier ist eine Reserve entstanden, die 1944/45 mobilisiert werden
dürfte, um das vorhandene Futter so weit als möglich als
Leistungsfutter im Milchviehstall einzusetzen.

Feldrennach, 29. Sept . Der Unteroffizier Hugo Mauer,
Sohn des Ernst Mauer , wurde für besondere Tapferkeit mit
dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

Neckargröningen, Kr. Ludwigsburg. (Dörfliche Maulbeer¬
anlage.) Entlang dem Neckarufer ließ Bürgermeister Breiten¬
bücher eine nunmehr schön gewachsene Maulbeerhecke anlegen,
die nicht nur einen sehr hübschen und gepflegten Eindruck
macht, sondern von der auch schöne Ergebnisse erwartet werden
dürfen.

Bürgermeister Dr . Bleicher gestorben
Freudenstadt, 29. Sept . Am 24. September 1944 verstarb

hier im Alter von 58 Jahren Bürgermeister Dr . Vlaicher.
Der Verstorbene leitete 25 Jahre hindurch die Geschicke der
Stadt . Er war vor seiner Amtsübernahme Rechtsanwalt und
bekleidete später eine Amtmannstelle beim Oberamt Freuden¬
stadt. Als am 1. September 1919 Stadtschultheiß Hartranft in
den Ruhestand getreten war, wurden mehrere Kandidaten
für die Nachfolge' in Aussicht genommen. Die Wahl am 14.
September 1919 fiel zugunsten des Einheimischen aus : Dr.
Blaichee trat das Erbe Hartranfts an. das er im Laufe der
Jahre würdig verwaltete und geschickt vermehrte. Zugüte
kamen seinem verdienstvollen Wirken große Kenntnisse ans
allen Gebieten, sein reiches Verständnis für alles, was der
Name Kultur umfaßt und seine Aufgeschlossenheit für alles
Wertvolle. Dazu kamen seine persönlichenEigenschaften: tiefe
Herzensgüte, starkes Gerechtigkeitsgefühl und ehrliche Beschei¬
denheit.

Neue Züchtung des Botanischen Gartens in Tübingen
Tübingen, 28. Sept . Die Pflanzenzüchtung des Botani¬

schen Gartens hat eine neue wertvolle Frucht herausge¬
bracht: „Obstpaprika", ein Mittelding zwischen Obst und Ge¬
müse, dessen Geschmack zwischen Tomate und Pfirsich liegt.
Die tiefrote, fleischige und saftige Frucht besitzt einen sehr
hohen Zuckergehalt. Durch ihren bedeutenden Gehalt an Vita¬
min L und Karotin überragt sie die Apfelsine und Zitrone.
22 Gramm dieser Frucht decken den Tagesbedarf des Menschen
an dem wertvollen Vitamin O-

Unfall durch hochfliegende Gänse
Mtetingen, Kr. Ulm, 28. Sept . Durch hochfligende Gänse

wurde' ein Leitungsdraht des elektrischen Ortsnetzes abgeris¬
sen. Ein des Weges kommendes vier Jahre altes Kind hielt
den auf die Straße hängenden spannungführenden Draht fest
und blieb daran hängen. Einige Mädchen befreiten daS Kind
von dem elektrischen Draht . Nur dem Umstand, daß die Straße
trocken war, ist es zu danken, daß das Kind und auch die das
Kind befreienden Mädchen dem Tode entronnen sind.

Gefährliches„Mandcl»-effen
Oft macht es Kindern Spaß , die Pflaumen - oder Pfirsich¬

kerne aufzuklopfen, um die darin enthaltenen „Mandeln" zu
schmausen. Nun ist aber dieses Vergnügen gar nicht so harm¬
los. Es kann im Gegenteil recht böse Folgen nach sich ziehen,
und zwar dann, wenn das Kind nach dem Genuß der „Man¬
deln" Wasser trinkt. Aus einem in den Kernen enthaltenen
Glykosid, dem Amhglalin, das sich auch in den Kirschenkernen
und den echten bitteren Mandeln befindet, entsteht nämlich
unter der Einwirkung von Wasser reine Blausäure , also eines
unserer gefährlichstenGifte. Trinkt man daher, wenn man
solche Mandeln gegessen hat, Wasser hinterher, so kann es zu
einer Blausäure -Vergiftung und damit zu einer schweren Er¬
krankung kommen.

Ehepaar vom Zug überfahren
Lörrach i. B., 26. Sept . Auf der Station Lörrach-Stetten

wollte ein älteres Ehepaar aus dem Zug steigen, als dieser sich
bereits wieder in Bewegung gesetzt hatte. Die Ehegatten ge¬
rieten unter die Räder des fahrenden Zuges und wurden so
schwer verletzt, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Die Frau vom Rad verloren
Ein Mann , der vom Oberlahnsteiner Forsthaus mit

seiner Frau auf dem Rad nach Bad Ems fuhr, verlor in
einer, der vielen Nadelkurven seine Frau , ohne es zu bemer¬
ken. Erst als er am Ende der Straße am Bahnhof in Bad
Ems ankam, wurde ,er des Unfalls inne. Er fuhr daraufhin
sofort zurück und fand auch seine Frau , die in einer Kurve in
einer Blutlache lag. Im Krankenhaus wurde eine schwere
Gehirnerschütterung, ein Nasenbeinbruch und mehrere leich¬
tere Verletzungen festgestellt.

5 Monate Gefängnis für eine Berdunklungssünöerin
Im Schnellverfahren wurde vom Amtsgericht Insterburg

die 30 Jahre alte Ehefrau Wallt St . aus Großschunkcrn
wegen Vergehens gegen das Luftschutzgesetzund Beleidigung
eines für den Luftschutz amtlich eingesetzten Volksgenossen
zu insgesamt 5 Monaten Gefängnis sowie zu den Kosten des
Verfahrens verurteilt . Weiter wurde die sofortige Strafvoll¬
streckung angcordnet. Die Angeklagte hatte ihre Wohnung
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^nnalimsrlsllon brw . «turck ctts Zekolvosrammslslellsn unöLsmmlsr
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vorlln. «Ion 1 Oktober 1544

nicht vorschriftsmäßig verdunkelt, so daß der Schein einer
Petroleumlampe durch das geöffnete Fenster weithin sichtbar
war. Einen zur Verdunklungskontrolle eingesetzten Volksge¬
nossen hatte sie außerdem in gröbster Weise-beleidigt. Die
Strafe fiel zur Abschreckung und Sühne recht empfindlich ans.

Vom Tode des Ertrinkens gerettet
Aus Baden, 27. Sept . Ein zweijähriges Kind war mit

dem Kinderwagen ln die Kinzig gefallen, der sich plötzlich in
Bewegung gesetzt hatte. Die in Gcngenbach wohnhafte Frau
Köhler bemerkte den Vorfall, stürzte sich kurz entschlossen in
das dort tiefe Wasser und brachte das Kind lebend ans LkMd,
Auch der Kinderwagen wurde von ihr dem nassen Element
entrissen.
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.Hq-wlftM M MN«S«NWß
Jede aufgeklärte Hausfrau und' Mutter weiß hrutt,

k>?h Vitamin C ein lebensnotwendiger Erganzungsstoss
ersten Ranges ist. Ein Mangel an diesemV' tamin verur.
sacht Miidiakeit und Bereitschaft zu allerlei Krankheiten,
es beeinflusst also stark unser Wohlbefinden und unsere
Leisinngskäbigkeit. . .

- Ganz besonders reich an diesem wertvollen Stoff smd
unsere Haaebutten, die vielseitig zu Supvr , Dunke, Mar¬
melade. Gelee und Tee umgewandelt werden können, Hier
soll heute nur eine Herstellungsanweisung für eine ganz-
'besonder« zweckmäßige Hnltbarmackungsart gegeben wer-
den, bet der das kostbare Vitamin C weitestgehend erhalten
bleibt. . . ,

Man halbiert die Hagebutten und befreit sie mit einem
Obstmesserchenvon Kernen und Härchen. Di- Hälften
steckt man sofort roh in ein Glas mit Zucker, das man mit
einem Glasdeckel verschließt und außerdem noch mit einer
'Glashaut versieht. Die Früchte werden darin bis zum
Frühjahr glasig und weich und ziehen einen dicken Saft.
Dieses Rohkompott ist als Heilnahrung löffelweise zu ver.
abreichen. Es bat keinem Zweck, mehr von dieser Vitamin-
reichen Kost zu verabfolgen, denn Vitamin läßt sich im

Körper nicht speichern, sondern das . was au einem Lage-
nicht verbraucht wird, geht durch Ausscheidung verloren.

Umguartierte bekommen Lebensmittelkarten nur im Auf,
nahmeort. Von zuständiger Stelle wird noch einmal auf die
Verpflichtung umquartierter und abgewanderter Volks-
genossen zur Abmeldung bei den Kartenst-llen hinge-
wiesen. Nur wer sich pünktlich bei der bisherigen Karten
stelle ab- und bei der nun zuständigen neuen Kartenstelle
anmeldet, kann damit rechnen, daß seine Versorgung mit
Lebensmitteln und gewerblichen Erzeugnissen gesichert
wird. Bei der Abmeldung müssen etwaige örtliche Bezugs-
ausweise zurückgegeben werden. Die Volksgenossen dürfen
ihre Lebensmittelkarten und sonstige Bezugsberechtigungen
"ur in den Orten empfangen, in denen sie sich tatsächlich
ständig oder dock regelmäßig überwiegend aushalten. Bei
der Anmeldung ist der Kartenstelle die polizeiliche Aumel-
debeschcinigung mit vorzuw« sen. Umguartierte, die am
Abreiseort' keine Fl -AbreisebeschSinigung mehr haben erhal¬
ten konnten, müssen sich als Legitimation gegenüber den
Wirtschafts-, Ernährungsämtern und sonstigen amtlichen
Stellen die Fl .-Abreisebescheinigung vom zuständigen Er¬
nährungsamt des jetzigen Aufenthaltsortes beschaffen.

Preisausschreiben zur Vitamiu-C-Bestnnni»»g
Der Reichsausschuß für gärungslose Früchtevecwertung,

Berlin-Dahlem, setzt im Auftrag des Reichsgesundheits-
führers für eine einfache und zuverlässige Methode der
RitamiN'E-Bestimmuiig in Obst- und Gemiuesäften, die
störende reduzierende Substanzen mit Sicherheit aus¬
schließt, einen ersten Preis von 3000 Mark, einen zweiten
von 2000 und einen dritten von 1000 Mark aus. Arbeiten
zu diesem Preisausschreiben sind bis zum 1. April 1914
an den genannten Reichsausschuß, der auch weitere Ans¬
künste erteilt, cinzusenden. Preisrichter sind eine Anzahl
führender Spezialisten, Aerzte und Wissenschaftler.

Kartosfelkrant als Düngemittel. In Zeiten der Kar¬
toffelernte kann man immer wieder di- Beobachtung
machen, daß das Kartoffelkraut ohne Bedenken auf dem
Ackerv-rbrannt wird. Diese Feuer sind ab-r zugleich dis
Vernichtung für einen wertvollen Rohstoff. Das Kartoffel¬
kraut ist wegen seines Gehaltes an Stickstoff, Kali und
Kalk noch wertvoller als Getreidestroh und gibt einen
ausgezeichneten Rohstoff für die Humusversorgungdes
Bodens. -Man sollte deshalb Kartoffelkraut nicht verbren¬
nen, sondern der Verwertung als Düngemittel zuführen.

Lckwann, cken 28 September 1944
Toekosonnolg«

Unser lieber guter
lUisksnii

ist Im diükencken ftinciesslter von 12 fahren am Oonnerstax-
narkmittsx einem lterrseklsg erlegen.

ln sckmerrücker Trauer: Oie Litern Pani jück uns
kftsu Verla, geb. keger. Die Qesckwirter Hubert,
llllcke, fanny und blargarete.

Vaudsnspvrr « .
Zum Schutze der Herbstsaat vor Taubenfraß sind die

Tauben vom 1. Oktober bis 15. November 1914 so zu halten,
daß sie die bestellten Felder und Gärten nicht aufsuchen
können. Zuwiderhandlung wird bestraft.

Diese Anordnung findet auf Brieftauben keine Anwendung.
Calw,  den 26. September 1944.

Der Lanbrat.
In Vertretung Dr . Römer.

öeercüxunx Sonntag nsekmi'ttagr 4.30 Okr.

lVilckdacl, äen 29. Sept. 1944
osnbnngnng

?3r öle vielen keveire bersi.
^»teilnavme, üie svir anlilöl.
lies kieiclentoüe.s unseres lieb,
u. unvergekl. Lokne, u. Krü¬
gers, llnksis u. Heiken süßer
lkelel»kedmlll erkavren ciurk-
tea, saxen vrir bersi. Dank,

familie -tlbert Ledmiü
unci alle Verlangten.

vennack , cken 29. 8ept. 1944
onnftssvung

k̂ür alle Liede unci verrücke
^nteiinakme, welcke srir sn-
ILSI. cles Ileläentoüss unseres
lieben unü unverxebl. 8vbnes
unü Lruäers Oekr. Zsleol»
Kürt »»' von allen Leiten er-
ksbren üurlten, sage» wir
verrücken Dank.

Tamilie Karl ilörter.

venoack , äsa 29. Lept. 1944
0 »nft»»snng

ftilr sie kerri. Anteilnahme
»nlkkl.öeslleläentoües meines
Ib. Latten unci Papi», meiner
guten Soknes, Lruüers, Lekwa-
gsrsu.Onkels Oberrteuermann
läklldolm lleölllo sagen wir
tAIen kerrlickstea Dank,
krau iVli» Oräöl«, geb. Las-
psr» mit allen tlngebSrigen.

^ flsmilisn-̂ nrsigsn ^
V^erner IlellkerA , Anneliese

liellberZ , xeb . Xübler,
Vermählte . — V^ilcZbaZ,
1. Oktober 194t.

^Is Verlobte Zrü6en : Kilo
8cb1eAe1, V^ilZbacl, 8trau-
berxstr . 24 ; Oetr . Pritr
Xnöller , r . ^ t. OenesunZs-
urlaub , Höken/Lnr , Labn«
bokstr . 10. 1. OKI. 1944.

^ilm1ks ->1sr

»tsotl . llnesnol villldsel.
Sonntag. I. Okt., 16 u. 19 Uhr.
Montag, 2. Okt., 14u. 19 Uhr.
Dienstag, 3. Oktober, 19 Uhr,
Mittwoch, 4. Oktober, 19 Uhr:
„Die Feiierzangenbowie." Kul-
lurfilm: Brüne Insel im Groß-
stadtmeer. Die deutsche Wochen¬
schau. Jugendliche über 14 Jah¬
ren zngelassen.

Vsrsoliiscisnks

Angenarzk Dr . Hnmald,
Pforztzeim . Sprechstunde
jetzt Kaiser-Wilhelmstr. 1, nahe
dem Siloah-Krankenhau».

Lazarett -Rahe « der NS-
Frauenschaft,Ortsgruppe Neuen¬
bürg. Jeden Dienstagu. Mitt-
woch nachmittags2—5 Uhr im
Schuihaus. Frauen u. Mädchen
helft alle mit!

Gesucht kleineres Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt, wenn auch nur
teilweise freigrmacht, für ruhig»
und saubere Fertigung, über
Kriegsdauer. Eilangebote unter
Nr. 77 an die Enztölergeschäfts-
stelle erdeten.

Grundstürkstausch . Angeboten
sehr günstig gelegener gutgehen¬
der Gasthof mit ca. 35 Fremden¬
betten im oberen Tnztal: gesucht
daselbst mittlere Frcmdenpension
oder Ein»bisZweifamilienwohn-
haus mit größerem Gatten. An-
geböte unter Nr. 70 an die Enz-
älergeschüftsstelle.
er « > «eizoare « «kt«
in Wildbad gesucht. An
unter Nr. 75 an die Enj
Geschäftsstelle

Unterftellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr. 78 an die
Enztäler-Geschäftsstrlle erbeten.

Zimmerofen , gut hetzend, für
grüß. Raum zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. S2 an die
Enztälergeschäftsstelle.

BrL «ke«>Waage (Tragfähigkeit
3—5 Ztr.) auch reparaiurbedürf-
tig, zu kaufen gesucht. Alhaca,
Calmbach, Fernsprecher 285.

Schöner großer Hasenstall.
zweiteilig, zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 76 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Suche gnt « Milchziege sowie
ein Ziegenlamm. M. Schüttle,
Handlg., Würzbach, Kr. Calw.

LottsscHsnsts

Eoangelische Eottesdienfte
am Sonntag, den 1. Oktober,
17. Sonntag nach Trinitatis:
Neuenbürg . 9.30 Uhr Pre¬
digt (Miss. S .ahl). 10 30 Uhr
Kinderkirche. 13.30 Uhr Christen¬
lehre(Töchter). Dienstag 20 Uhr
Mütterabend. Mittwoch 20 Uhr
Kriegrdetstunde.
Waldrennach . 9.30 Uhr
Erntedankfestgottesdienst.
Wildbad . Erntedankfest. 9Uhr
Christenlehre(Töchter). 10 Uhr
Predigtgottesdienst, anschließend
Feier des Hl. Abendmahls mit
Beichte. 13.30 Uhr Kinüergotter-
dicnst. Donnerstag 20 Uhr
Bibelbesprechstunde im Gemein¬
desaal, Wilhelmstr. 87, Hinterh.
Sprollenhaus . 15 Uhr Pre-
dtgtgottesdienst anschl. Christen¬
lehre. ,,
vräfenhanfen . 945 Uhr
Kmderktrche Arnbach. 10 Uhr
Kinderkirche Gräfenhausen und
Obernhausen. 11.15 Uhr Predigt
(bei Alarm 20 Uhr, Gemeinde-
Haus). 13.15 Uhr Christenlehre.
15 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
17 Uhr Andacht in Niebelsbach.
Ottenhausen . 9.30 Uhr Pre-
digt. 10.30 Uhr Kinderkirche.

Methodiftengemeinde.
Sonntag den l. Oktober 1944.
9.30 Uhr Neuenbürg, Predigt u.
Feier des hl. Abendmahls. 14
Uhr Ottenhausen. 16 Uhr Höfen.

Katholische Gottesdienste
am Sonntag den I. Oktober,
18. Sonntag nach Pfingsten:

Rosenkranzfest:
ReuenbSrg . 7.15 Uhr Früh-
messe. 9 Uhr Hauptgotterdienst
mit Predigt. ,8.30 Uhr Andacht,
Freitag 18.30 Uhr Herz-Iesu-
andacht.
Wildbad . 7 Uhr. 9 Uhr und
17 Uhr.
Dobel . 15,30 Uhr.
Schömberg . Sonntag7.30 u.
d Uhr. Werktao» 8 Uhr

>. Allg . Ortskrankenkasse Renenbiirg.
Svksnnkms «:!»» « ?,.

Mit Zustimmung des Beirats der Kasse und mit Geneh¬
migung des Württ . Oherversicherungsamtsist der Beitragssatz
der Kasse ab 1. Oktober 1944 von 5,4 v. H. auf 4,8 v H. gesenkt
worden.

Die neuen Beitragstabellen sind am Schalter der Kasse
sowie bei den Meldestellen erhältlich.

Neuenbnrg,  den 30. September 1944.
Kommiss. Kasscnleitcr: Müller.

^sn «I» svvrdsn «I « kür » . r «s,« sinsrü «I,tsk
(dem Reichsnährstand angcgliedert)

Geschäftsstelle Stuttgart -8, Alte Weinsteige 13.
Sonderkörungen und Absatzveranstaltungenfür Eber und

Zuchtsauen können voraussichtlich bis auf weiteres an den
bisher üblichen Markt- und Versteigerungsorten nicht abge¬
halten werden. Der Nachweis von verkäuflichen Ebern und
Zuchtsauen wird auf Antrag vom Landesverband Württ.
Schweinezüchter, Geschäftsstelle Stuttgart - 8, Alte Wein¬
steige 13, vorgenommen. Der Landesverband ist auch bereit,
ans Wunsch gekörte Eber und tragende Erstlingsmuttcrsauen
usw. für Interessenten im Stalle anzukaufen und den Be¬
stellern zuzuleiten.

(gez.) Häfele,  Geschäftsführer.

^ 6s8eft3st8 -^ n28igsn ^
Wie ei« Schmamm saugt sich

die Wäsch« beim Einweichen
mit Henko-Wasser voll; der
meiste Schmutz geht so spie¬
lend heraus . Weichen Sie
aber genügend lange
ein. Sie kommen dann inel
besser mit dem Waschpulver
zurecht. Henko zum Einwei¬
chen und Wasserenthärten.

Man mnß kick z« helfen
misse« . Für das Kochen von
Süßspeisen und Einwecken
von Früchten soll man be¬
kanntlich nur den Kristall-
Süßstoff der ll -Packung ver¬
wenden. Bei Puddings , Sös¬
sen etc. kann man sich aber
auch mit O-Tabletten behel¬
fen, indem man diese in
Wasser auflöst und sie so den
Speisen erst nach dem Ko¬
chen zusetzt. — Süßstoff-
Saccharin ist im Rahmen
der bisherigen Zuteilung
nur beschränkt lieferbar.

Eine Kapitalanlage bietet
sich . . . in besonders guter
Anlageform durch einmalige
Prämienzahlung für die ge¬
samte Versicherungsdauer.
Die Kapitalversicherungmit
„Einmal - Prämie " umfaßt
viele ' Vorzüge und bietet
dem Privat - und Geschäfts¬
mann besten Versicherungs¬
schutz! Auskunft unverbind¬
lich durch Berlinische
Lebens-Versicherungs- Ges.,
Zlkt.-Ges.. Alte Berlinische
von 1836. Versicherungsbe¬
stand über 1 Milliarde.
(14) Kirchheim a. Neckar,
Brauerei Hang, Adolf-Hit-
ler-Straße 86, Telef. Besig¬
heim Nr . 392.

Phsta -Anfnahme « . Paß- u
Kennkartendilder,Vergrößerung.
Photo Jäger, Karlsruhe, Kaiser¬
straße 112, zwisch. Herren- und
Waldstr., Telefon 78. - Atelier
Sonntags und Mittwochs ge-
schlossen. Aufnahmen täglich von
16- 17 Uhr.

Sin eigene » Hau » setzt durch;
steuerbegünstigtes Bausparen
planmäßig oorberettenl Verlan¬
gen Sie kostenlos den Ratgeber
1VS von Deutschlands größter
Bausparkasse GdF Wüstenrot in
Lud wigsbura/Württemtieea.

Süßer Auflauf aus einem Päck¬
chen Mondamin-Puddingpulver
— eine wohlschmeckende und
sättigende Nachspeise. Den Boden
einer gefetteten Auslaufform mit
Weißbrotscheiben oder in Schei¬
ben geschnittenen alten Brötchen
auslegen, darauf Kompott oder
Marmelade verteilen. Aus einem
Päckchen Mondamin-Pudding¬
pulver nach Gebrauchsanweisung
aber mit Liter Milch mehr,
einen Pudding kochen und Uber
das Brot verteilen. Nach Be¬
lieben können abwechselnd Brot,
Fruchteu. Pudding eingeschichtet
werden. Etwas Zucker und Sem¬
melbrösel überstreuen und den
Auflauf 30 Minuten im Ofen
überbacken. Dieses Mondamin-
Rezept bitte ausschneiden und
in Ihr Kochbuch legen.

Frische» Obst aus dem Weck-
GlaS ist im Winter nicht
nur gesund, sondern es gibt
den Hausfrauen auch die
Möglichkeit, eine ganze
Reihe schmackhafter Mahl¬
zeiten zu bereiten. Alle
Obstarten lassen sich „ein¬
wecken", d. h. nach dem
„Weck"-Verfahren in „Weck"-
Gläsern einkochen. Genaue
Anleitungen zum „Ein¬
wecken" enthält die „Kleine
Lehranweisung". Diese wird
kostenlos von allen Weck-
Verkaufsstellen abgegeben
oder gegen Einsendung die¬
ser auf eine Postkarte ge¬
klebten Anzeige von der
Lehr- und Versuchsküche
I . WeckL Co-, (17g) Oef-
lingen (Baden).

Beffapa « —«in rarer Film!
Erst kommt der Propagan¬
damann der Front mit sei¬
nen Bildberichten. Wer die¬
ser Logik folgen kann, wird
jetzt auf manchen Film ver¬
zichten.

Zur Einsatz aller Krikft«
wird der am längsten wider¬
standsfähig bleiben, der
seine Körperenergien nicht
leichtfertig verschwendet.
Kräftigungs - und Vorbeu¬
gungsmittel, wie z. B . Sa-
natogen und Formamint,
die früher manche Unpäß¬
lichkeit überbrücken halfen,
werden erst nach dem Sieg
wieder unbeschränkt zu ha¬
ben sein. Bauer L Cie.,
Sanatogenwerke. Berlin.

Warten Sie nicht län er!
Sorgen Sie rechtzeitig für Ihren
Kranken Versicherungsschutz. Wir
vergüten Ihre unbezahlten Ärzt¬
in Kmiikenyausrechnungtii nach
dem Tarif, den Sie wählen. Sie
bleibe» Privatpatient. Für den
Krankenhaus-Aufenthalt führen
wir außerdem Tagegeldtarifemit
5.- , 7,50 und IÖ.— RM, Die
Auszahlung,ersolgtin bar an
Eie selbst. Fachmännische Be¬
ratung durchG, Scholl, Bezirks-
vermaltung des Südd. Kranken¬
versicherungsvereina. G., Pforz¬
heim, Goethestr. 7, Fernruf 7327.

F!asche»ko-t und Brei
für Säugling und Kleinkind
lassen sich mit Hipp 's Kinder-
nährm tteln besonders werte-
schonend und sparsam zubereiten,
da Hipp 's nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkochen
genügt! — Für Kinder bis zu
19- Jahren erhalten Sie Hipp's
Kinderzwiebackmehl und Hipp's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte>1, k, L, O der Klst.-
Brotkarte in Fachgeschäften.

Die Heilkraft der Frisch»
pflanze in ungeschwächier, kon¬
zentrierter Form bringt der
Arzt zur Anwendung und
Wirkung, wenn er 8) säte
Bürger  verschreibt, Arz¬
neimittel. deren Nus auf
ungewöhnliche Erfolge ge¬
gründet ist. Asatfabrik
Wernigerode.

Merk Dir vor allen Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Hinn >ei :e zum Sparen sind
Förderungen der Gegen¬
wart um über Mangelzeiten
hinwegzuhelfen. Die Waffen
für den Sieg gehen jetzt vor,
und auch „Nosodont" muß
deshalb sparsam gebraucht
werden. Rosodrnkt, Berg¬
manns feste Zahnpasta.

Gebrauchte Rasierklingen
und Rasiermesser werden
fachgemäß nachgeschliffen.
P .D. Hoppe-Boeken, (16)Wies¬
baden 88.

Satin « : für jede « , der sich
oft masche« muß ! Satina
reinigt gründlich, schont aber
selbst empfindliü̂ Haut- auch
bei häufigstem Waschen— und
pflegt sie nochl Nur auf Seifen-
karte. Flasche RM. —.85. Ea-
tina aus der Kaiser-Borax-
Fabrik Mack.

Flieger von morgen . Durch
den Flugmodellbau werden
sie ganz vertraut mit der
Maschine, ehe sie zum er¬
stenmal aufsteigen. Für ihre
wichtige Bastelarbeit haben
sie ein besonderes Anrecht
auf Terokal-Alleskleber.

ttsd »n »Io eln» nSliAk
kann von 3einem Lastrut ba¬

ren, äsk es frei von KranktieHrerrexern
i»1, e» sei üenn, er ksl es xedeirt. vie
Leiruns mit^ d»vit sickert iZen xlejcti-
mLkleen̂ utlauk äer 8ast und eine re-
sunde Lrnte. llnd d»s kür venle Oeld,
denn Vas kostet sckon das öeiren mtt
^davlt — nur ekn paar pkennlee je
voppekrentner Ssat- ut. ttaden 81e es
derksld nütlx, ein Risiko einruxeken?
Das kann Iknen Hbavlt abnetunsn.
Verlassen 8!e slek nickt auk ein unre-
visses Olüek, deuren 8ie vor und
deiren 8!e alle» Laatgut mit ^ davlt.
Leide^ dsvIt-Laslbelren, die Öniversal-
Iroekendelr « und d!e OniverrsI-tiLV-
beiLs, slnd durck dks Qenossensckakten
und den Handel prompt Uekerbar.Lederin? Vvrlln.

Kauft su ckea basten Tages¬
preisen (suck verunglückte).

pkarlle
sedlScliterel, lad. kvl. Nüllicti,
p »or »d«lm, Lernspr. 7254.
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VVolinort:. . ^
5trZSvr. — . . - r. .

I. srrkSe -»,Wü '-sm.
l-sipaig L1, L-HldniLStrsüs 24

Lerunde Xknde» ^
5'nd dar köckrte 6 !2clĉ

bsmmanLla bei ko»>
jvckor lollgkeft.
Wenn Lls dslrsltan
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